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Den Kumpeltraditionen treu
Im Rahmen der Vorbereitung des 70. Jahrestags des Großen Oktober 

haben sich die Bergarbeiter der Kohlengrube' ,,Tussup Kusembajew" vor­
genommen, über das Jahressoll hinaus 30 000 Tonnen Kohle zu gewinnen 
und 100 Meter Streckenvortrieb als Planplus zu leisten. Darüber, wie das 
Vorhaben realisiert wird, berichten:

Heinrich MARKUS,
Brigadeleiter eines 

Vorbereitungsabschnitts
Heute sind alle Bergarbeiter 

unserer Grube auf Spitzenleistun­
gen angewiesen. Und zwar nicht 
nur, weil wir Ende des vorigen 
Jahres einen Aufruf an alle Koh­
lengewinnerbrigaden ergehen 
ließen. Wir müssen nachholen, 
was wir im Januar wegen kom­
plizierter Arbeitsbedingungen 
versäumt haben, und wieder in 
den gewohnten Rhythmus kom­
men.

Hier müssen die Brigaden des 
Vorbereitungsabschnitts ihr ent­
scheidendes Wort mitsprechen, 
um so mehr, als wir alle nötigen 
Bedingungen dafür haben. An­
fang Januar ist auf unserem Ab­
schnitt neue leistungsstarke Tech­
nik eingetroffen, die der Betrieb 
sich für die überplanmäßigen 
Einnahmen Im vorigen Jahr an­
geschafft hat. Die projektierte 
Kapazität der Anlagen Ist be­
reits gemeistert worden; wir sind 
bemüht, aus den Maschinen mög­
lichst größere Effekte herauszu­
holen. und das gelingt uns auch 
meistenteils. In der letzten Woche 
war die Schichtleistung jedes 
Vortrlebhauers auf 199 Rubel 
angestiegen, was im Branchen- 
durchschnltt eine gute Kennzif­

fer ist. Die Menschen sehen ein: 
Von Ihrer hochproduktiven Ar­
beit hängen letztendlich die Er­
folge nicht nur der Brigade, son­
dern auch des ganzen Abschnitts 
ab. Man muß es sehen, wie die 
Anlagenfahrer Viktor Tscherepa­
now, Anatoll Kubyschkln und 
Rudolf Graf sich Ins Zeug legenl 
Daran sieht man am besten die 
CTaktische Bedeutung des Wett- 

ewerbs — dieser erweist sich 
fürwahr als ein mächtiger Stimu­
lator neuer schöpferischer Ideen 
und Vorhaben. Allein im März 
haben wir in unserer Brigade 14 
Neuerervorschläge verwirklicht, 
was die Arbeitsselbstkosten 
selbstverständlich redu zieren 
hilft. Heute gehen 38 Meter über­
planmäßig geleisteten Vortriebs 
auf unser Konto: genauso sicher 
produzieren auch unsere Wett­
bewerbspartner.

Johann ANTON,
Leiter einer Vortriebsbrigade
Es wäre falsch zu sagen, daß 

uns heute alles glatt von der 
Hand gehe. Die Arbeit eines 
Kumpels war schon Immer kom­
pliziert gewesen: besonders kom­
pliziert ist sie aber heute, da wir 
das Produktionstempo mit jedem 
Tag beschleunigen. Die techni­
sche Umgestaltung, die in der

Grube momentan vor sich geht, 
macht uns auch au schaffen. Es 
gilt, die neuen Maschinen mög­
lichst rasch zu meistern, ohne den 
Arbeitsrhythmus zu verringern. 
Außerdem müssen wir mit un­
seren Partnern Schritt halten, 
die auf dem Vorbereitungsab­
schnitt eingesetzt sind, sonst wür­
de das ernste Störungen am gan­
zen Fließband verursachen.

Heute verlangen wir von jedem 
Vortriebshauer volle Hingabe, 
hohe Berufsmeisterschaft und 
einwandfreie Arbeitsdisziplin. 
Das sind die entscheidenden Fak­
toren der Intensivierung, auf 
Ihnen beruht unser Vorhaben, 
das Jahresprogramm 1987 bis 
zum 7. November zu meistern. 
Das stellt jedoch an jeden von 
uns hohe Forderungen: Gilt es 
doch, nochmals zu beweisen, daß 
wir auch heute den Traditionen 
der Stachanow-Bewegung treu 
sind, daß die Bergarbeiter auch 
heute nur Spitzenleistungen an­
streben. Davon zeugen die Lei­
stungen jeder neuen Schicht.

Leider gibt es noch viel zu oft 
Störungen am Produktionsfließ­
band: Bald setzen die Stromver- 
teller aus, bald haben die Mon­
tagearbeiter keine nötigen Telle. 
All das sind die Mängel unserer 
Arbeitsplanung, das beeinträch­
tigt die Leistungen jeder Briga­
de. Es ist höchste Zelt. In allen 
Bereichen entschiedene Verände­
rungen herbeizuführen und zu 
zeigen, wozu wir fähig sind. Das 
ist die Forderung der Zelt.

Die Shalybins und ihre Profile

Fleischproduktion nimmt zu
Im Gebiet Zellnograd wird In 

letzter Zelt eine verstärkte Be­
achtung der Entwicklung der 
Schweinezucht geschenkt. Diese 
frühreifenden Tiere füllen die 
Fleischvorräte des Gebiets er­
folgreich auf. Ein solider Fleisch- 
Produzent Ist der Mastkomplex 
Im Kirow-Sowchos. Zur Zeit lie­
fern acht Agrarbetriebe des Ge­
biets. und zwar die Sowchose 
„Oktjabr“, „Rasswet“, „Krasno- 
Jarskl“ und andere, ihre Ferkel 
unter Vertragsbedingungen zur 
Nachzucht und Mast an den 
Komplex.

„Im vergangenen Jahr ver­
kauften wir 13 266 Dezitonnen 
Schweinefleisch an den Staat“, 
berichtet Alexander Llchatechow, 
Facharbeiter im Komplex. ,,Das 
Liefergewicht der Tiere lag 13 
Kilogramm über den geplanten 
105 Dezitonnen, Dabei erwirt­
schafteten wir 156 000 Rubel 
Gewinn. Doch unsere Ergebnisse 
könnten besser sein, wenn es nicht 
die ewigen Probleme gäbe...

Im vergangenen Jahr mußten 
die Schweinezüchter zahlreiche 
Schwierigkeiten überwinden. Der 
Komplex wurde bei weitem nicht 
Voll ausgelastet. Es wurden ins­
gesamt 11 000 Tiere gegenüber 
den geplanten 15 000 gemästet. 
Nicht selten standen zahlreiche 
Buchten leer. Die Sache Ist die, 
daß die Agrar-Industrie-Vereini­

gung des Rayons keine regelmä­
ßige Belieferung mit Ferkeln 
und Getreidefutter seitens der 
Partnerbetriebe organisiert hat.

Hoffentlich wird sich das im 
zweiten Planjahr nicht wieder­
holen. Die Facharbeiter des 
Komplexes ermittelten Ihrerseits 
neue Reserven und nutzen sie er­
folgreich für die Steigerung ^ier 
Fleischproduktion. Alle Gruppen 
Im Komplex sind zur Arbeit 
nach einheitlichem Auftrag über­
gegangen: Alle Prozesse bei der 
Pflege und Fütterung der Tiere 
sind mechanisiert. Für die Be­
schäftigten des Komplexes sind 
gute soziale und kulturelle Be­
dingungen geschaffen worden. 
Hier gibt es eine Betriebsküche, 
ein Brausebad und eine Rote 
Ecke.

,,Tatsächlich, zur Zelt wenden 
Ferkel und Futter vertragsgemäß 
angeliefert. Wir verfügen über 
einen ausreichenden Sicherheits­
vorrat an Getreidefutter“, fügte 
der Gruppenleiter Konrad Mark- 
städter hinzu. „Der Komplex 
wird voll ausgelastet — alle 
Buchten sind besetzt. Den Schwei­
nen wird vollwertiges Futter 
verabreicht, und sie nehmen gut 
an Gewicht zu.“

Das Kollektiv des Komplexes 
hat sich verpflichtet, bis Jahres­
ende 15 000 Schweine zu mä­
sten, wie es laut Technologie der

Flelschproduktion auch vorgese­
hen Ist. Das wird eine Überbie­
tung der Planaufgaben ermög­
lichen.

Bel den Schweinezüchtern sind 
Wort und Tat eins. Davon zeu­
gen beredt die Arbeitsergebnisse 
In den ersten Monaten dieses 
Jahres. Die führende Gruppe un­
ter Konrad Markstädter erzielt 
im Tagesdurchschnitt eine Ge­
wichtszunahme von 650 Gramm 
pro Tier gegenüber den 410 
Gramm laut Plan. Dabei werden 
nicht mehr als fünf Deeltonnen 
Futtereinhelten pro Dezätonne 
Zumastgewicht verbraucht.

Erfolgreich arbeiten auch die 
Schweinezüchter Viktor Barmln, 
Sergej Djakun, Nikolai Gurdln 
und andere.

Zur Zelt sind bereits 3 000 
Schweine mit einem Durch­
schnittsgewicht von 120 Kilo­
gramm an das Fleischkombinat 
geliefert worden. Somit Ist der 
Plan für das erste Quartal vor­
fristig erfüllt. In allen Brigaden 
und Gruppen Ist ein wirksamer 
sozialistischer Wettbewerb zu 
Ehren des 70. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution entfaltet.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Zellnograd

Damit die Bevölkerung das 
Jahr hindurch frisches Gemüse 
auf dem Tisch hat, machte die 
Saatbaugruppe von Nikolai 
Fjodorowitsch ShaJybln und sei­
nen zwei Söhnen Nikolai und 
Oleg aus Turgen im Rayon En- 
bekschlkasach, Gebiet Alma-Ata, 
den Vorschlag, möglichst weitge­
hender die Treibhauswirtschaft 
zu nutzen und als Tragwerke für 
den Bau von Treibhäusern halt­
bare Sonderprofile aus üblichem 
mllllmeterstarkem Blech zu ver­
wenden. Die Enthusiasten be­
sorgten eigenhändig Zeichnun­
gen. Darauf beauftragten sie 
ein Alma-Ataer Werk darum, ei­
ne Walzstraße zu bauen. und

erhielten die erste Partie von Pro­
filen. Damit errichteten sie Ver­
suchstreibhäuser In ihrem Kol­
chos und In den benachbarten 
Agrarbetnleben.

In Turgen, der Zentralsiedlung 
des Lenln-Kolchos, funktioniert 
bereits eine Abteilung für Pro- 
fllherstellung. Im vorigen Jahr 
wurden hier 120 Profilsätze ge­
fertigt; In diesem Jahr Ist ge­
plant, an die Agrarbetriebe des 
Gebiets Alma-Ata mindestens 200 
Sätze von Gewächshäusern und 
anderen Anlagen zu liefern. Die 
projektierte Jahresleistung der 
Abteilung beträgt 500 Sätze.

Doch der Anwendungsbereich 
der von den Shalybins erfundenen

Profile beschränkt sich nicht al­
lein darauf. Im Kolchos dienen 
die Profile als Tragwerke in La­
gerräumen, in Maschinenwerk­
stätten, In verschiedenen Wirt­
schaftsgebäuden. Die Hauptsache 
ist aber, daß das Konstruktions­
büro der Shalybins den originel­
len Entwurf eines Schafstalls 
aus demselben Profil schuf. Da­
bei werden an Jedem Schafstall 
gegenüber dem nach Typenpro­
jekt aus Stahlbeton errichteten 
bis 60 000 Rubel, etwa 30 Ton­
nen Metall, bis 70 Tonnen Ze­
ment und mehr als 15 Kubik­
meter Holz gespart. Außerdem 
wird der Schafstall aus Profilen

in insgesamt nur zwei Wochen 
aufgeführt.

Unsere Bilder: Nikolai Fjodo­
rowitsch Shailybln hat heute alle 
Hände voll zu tun, denn neben 
den schöpferischen Vorliaben hat 
er auch dienstliche Sorgen als 
Generaldirektor der Vereinigung 
für Industriepflanzenbau des Le­
nln-Kolchos. Chefingenieur der 
Vereinigung ist sein jüngster 
Sohn Oleg. Zusammen mit dem 
Meister der Maschinenabteilung 
Anatoll Mitrochin (links) und 
dem Konstrukteur Sergej Dolotin 
(rechts) befaßt sich Oleg Shaly- 
bln gegenwärtig mit der Nach­
bearbeitung der Ausrüstungen der 
neuen Maschine für die Herstel­
lung von Profilen verschiedener 
Konfiguration.

(Schluß S. 2)

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
MIT UNTER DEN ERSTEN im Ge­

biet Pawlodar haben die Eisenbahn­
arbeiter die Initiative der Moskauer 
Bestbelriebe aufgegriffen: Am Tag 
des Subbotniks wollen mehrere Lok­
führerbrigaden mit eingespartem 
Strom und TreibstroH arbeiten. All- 
seitige Unterstützung fand in sämt­
lichen Arbeitskollektiven der Aufruf 
der Bestbrigaden, an diesem Tag 
Spitzenleistungen zu erzielen.

ANSPRUCHSVOLLE Verpflichtun­
gen zum Subbotnik haben die Ar­
beitskollektive des Gebiets Ost­
kasachstan übernommen. Die Metal­
lurgen des Blei- und Zinkkombi­
nats beabsichtigen, an diesem Tag 
nur eingesparte Elektroenergie zu 
verwenden. 100 Lastzüge zu führen — 
lautet das Ziel der Lokführerbriga­
den der Bahnstation Saschfschita. 
Die Handelsbetriebe der Stadt wol­
len an den Fonds des Planjahrfünfts 
rund 16 000 Rubel überführen.

EINE EINDRUCKSVOLLE BILANZ 
wollen die Bau- und Montagebe­
triebe des Trusts „Tschimkentprom- 
stroi" auf dem kommunistischen 
Subbotnik erzielen. Ihr Vorhaben 
ist, Bauarbeiten im Werte von 
120 000 Rubel auszuführen.

Auf beachtliche Arbeitsergebnisse 
konzentrieren sich die Kollektive 
der Industriebetriebe. Ihre Ziel­
marke ist, Erzeugnisse für eine Sum­
me von 30 000 Rubel zu liefern.

HOHE LEISTUNGSBEREITSCHAFT 
entwickeln zum Tag des Subbotniks 
die Bauarbeiter der Monfageverwal- 
tung des Trusts „Kasmechanomon- 
tash", Gebiet Dsheskasgan. Bei den 
Bau- und Montagearbeiten werden 
rund 145 Arbeiter ihr Bestes geben. 
Sie haben sich ein umfangreiches 
Arbeifsprogramm vorgenommen: Al­
lein 2 000 Rubel Reingewinn sollen 
an diesem Tag auf ihr Konto ge­
hen.

AUF RUND 110 000 RUBEL schät­
zen die Arbeiter des Zelinograder 
Fleischkombinats ihren künftigen 
Leistungsbeitrag auf dem kommuni­
stischen Subbotnik. 50 Schichten, 
Abschnitte und Brigadenkollektive 
fühlen sich besonders angespro­
chen. Ihre Verpflichtung laufet: Auf 
dem Subbotnik höchste Effekte zu 
erzielen und nicht weniger als 1 400 
Rubel an den Fonds des Planjahr­
fünfts zu überweisen.

Pulsschlag unserer Heimat

Usbekische SSR-----------------
Ein sicherer Riege!

für Ausschuß
Eine nur unkomplizierte Um­

gestaltung der Fertigungssteue­
rung haben die Mitarbeiter der 
Staatlichen Erzeugnisabnahme Im 
Chemiebetrieb Samarkand vor­
geschlagen. Jedoch die Qualität 
des Mineraldüngers, des Haupt- 
produkts des Betriebs, Ist da­
durch viel besser geworden.

Die Informationen der Mitar­
beiter des Zentrallabors. die 
Verletzungen der Technologie 
aufgedeckt hatten, wurden frü­
her nur einmal Im Monat erör­
tert. Die Gütekontrolleure aber 
standen ganz am Endpunkt des 
Produktionsablaufs. Sie prüften 
die fertige Produktion. Auf die 
Qualität konnten sie selbstver­
ständlich keinen Einfluß aus­
üben.

nein durch die raumsparenden 
uerite der Werkzeugbauer von 
Iwanowo zu ersetzen. Dann wür­
de sich die Möglichkeit bieten, 
rasch auf den Bedarf von Hun­
derten Bestellerbetrleben zu rea­
gieren.

Auch das Projektierungsin­
stitut des Ministeriums für 
Leichtindustrie der UdSSR muß 
seine Einstellung verändern. Es 
hat bereits einen Plan der Re­
konstruierung unserer Vereini­
gung entwickelt, der den Jahres­
ausstoß der Mangelproduktion 
auf 12 Millionen Quadratmeter 
bringen hilft. Wir haben aber 
dem Institut unsere technischen 
Unterlagen zur Betriebserneue­
rung vorgelegt. Unser Ziel sind 
17 Millionen. Die Projektanten 
beharren auf ihrer Variante. 
Sobald der Gesetzentwurf über 
den staatlichen Betrieb In Kraft 
tritt, wird die Stimme der Pro­
duktionsfachleute entscheidend 
sein. Wir werden das Recht be-

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Über die Fälle der Verletzung der Gesetzlichkeit in Rechtsakten,

die von den Vollzugskomitees der örtlichen Sowjets der Volksdeputierten angenommen werden
Nach Entgegennahme der 

Mitteilung des Staatsanwalts der 
Kasachischen SSR G. B. Jele- 
mlssow über den Stand der Ge­
setzlichkeit In der Tätigkeit der 
Vollzugskomitees der Sowjets 
der Volksdeputierten stellte das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR in dem 
diesbezüglich gefaßten Beschluß 

* fest, daß viele Vollzugskomitees 
der örtlichen Sowjets mitunter 
Beschlüsse und andere Rechtsak­
ten annehmen, die den Forde­
rungen der Gesetzgebung wider­
sprechen.

Laut Angaben der Staatsan­
waltschaft kam es in der Re­
publik zu einer gewissen Ver­
größerung der Zahl ungesetzli­
cher Akten der örtlichen Staats­
macht- und Verwaltungsorgane. 
Die meisten davon wurden in den 
Gebieten Gurjew, Dshambul, 
Koktschetaw, Uralsk und in der 
Stadt Alma Ata angenommen.

Die Analyse zeigt, daß die 
überwiegende Mehrheit der Ver­
stöße, die mit der Annahme un­
gesetzlicher Verordnungen und 
Beschlüsse Zusammenhängen, sich 
d 1 e Verwaltungskommissionen 
und Kommissionen für Be­
kämpfung von Trunksucht bei 
den Vollzugskomitees der Dorf-, 
SledlungB-, Rayon- und Stadtso­
wjets der Volksdeputierten zu­
schulden kommen lassen. Viele 
Kommissionen halten die gesetz­
mäßig festgelegten Fristen der 
Prüfung von Materialien nicht 
ein, auf Ihre Sitzungen werden 
nicht immer die Personen vor­
geladen. deren Handlungen er­
örtert werden, die Beschlüsse 
werden zuweilen von einer unbe­
fugten Zusammensetzung oder

unter Überschreitung ihrer Voll­
machten gefaßt; in vielen Fällen 
entsprechen sie nicht den For­
derungen der Gesetzgebung.

Der Verwaltungskommission 
beim VoHzugskomltee des So­
wjets der Volksdeputierten des 
Frunse-Rayons 1m Gebiet Ak- 
tjublnsk hat jede zweite Ange­
legenheit unter Verletzung der 
festgesetzten Frist geprüft, man­
che Beschlüsse wurden von einer 
unbefugten Zusammensetz u n g 
gefaßt. Die Kommission für Be­
kämpfung von Trunksucht beim 
Voilzugskomltee des Balchascher 
Stadtsowjets der Volksdeputier­
ten hat elf Rechtsverletzer erst 
zwei Monate nach Begehung Ih­
rer Delikte zur Verantwortung 
gezogen, was den Forderungen 
der Bestimmung über die Kom­
missionen für Bekämpfung von 
Trunksucht widerspricht.

Zu zahlreichen Verletzungen 
kommt es In Rechtsalcten über 
die Wohnungsmietrechtsverhält­
nisse. Infolge der Kontrollo&lg- 
kelt bei der Erfassung derer, die 
einer Verbesserung der Wohn­
verhältnisse bedürfen, wenden 
durch die Beschlüsse der Voll­
zugskomitees Wohnungen Perso­
nen zugewiesen, die dazu keine 
gesetzlichen Begründungen ha­
ben, mit Wohnfläche versorgt 
sind, nicht in den Wartelisten 
stehen und sogar an anderen 
Wohnorten zu Hause sind. Zu­
gleich kommen Fälle vor, daß 
Bürger aus den Wartelisten ge­
strichen werden, obwohl sie dar­
auf ganz mit Recht gestanden 
haben, was zu gerechten Klagen 
führt.

Im Vollzugskomitee d 
nograder Stadtsowj e t

Volksdeputlerten werden die Be­
schlüsse über Zuweisung von 
Wohnungen ohne Anforderung 
der nötigen Papiere gefaßt, die 
als Begründung für die Zuwei­
sung von Wohnungen dienen.

Das Vollzugskomitee des So­
wjets der Volksdeputierten des 
Oktjabrsk!-Stadtbezirks von Al­
ma-Ata hat es zum Streichen von 
der Warteliste einer Person kom­
men lassen, die einer Verbesse­
rung der Wohnverhältnisse be-

ikomltee des Zell- 
t s der

Die Verletzungen der Gesetz­
lichkeit in den Beschlüssen der 
Vollzugskomitees der örtlichen 
Sowjets erklären sich vor allem 
durch das Fehlen der Kontrol­
le über die Entsprechung der 
von Ihnen gefaßten Beschlüsse 
der geltenden Gesetzgebung sei­
tens der höherstehenden Sowjets. 
Das Justizministerium der Ka­
sachischen SSR verwirklicht un­
zureichend die methodische Lei­
tung der Rechtsarbeit In den 
Vollzugskomitees der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputlerten. 
Die Mitarbeiter der Organe der 
Staatsanwaltschaft verhüten nicht 
Immer rechtzeitig die Überschrei­
tungen in der Tätigkeit der 
Vollzugskomitees der örtlichen 
Sowjets.

Im Sinne der Forderungen des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Ober die weitere Festigung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung, über die Ver­
stärkung des Schutzes der Rech­
te und legitimen Interessen der 
Bürger“ wurden die Sowjets 
der Volksdeputlerten auf die 
?L’_ ’ , die 
Verantwortung der Vollzugs- und 
Verfügungsorgane für die strik­
te Einhaltung der Gesetze durch 
die staatlichen Institutionen und 
Wirtschaftsorganisationen, durch 
Amtspersonen und sämtliche 
Bürger für die Gewährleistung 
des Schutzes der öffentlichen 
Ordnung auf ihrem Territorium 
wesentlich zu erhöhen.

Es wurde unterstrichen, 
die Vollzugskomitees der 
blets- und des Alma-Ataer Stadt­
sowjets der Volksdeputierten 
systematisch die Rechtsschulung 
der Deputierten, der leitenden

Elne beträchtliche Zahl unge­
setzlicher Beschlüsse wird von 
den Vollzugskomitees der örtli­
chen Sowjets über verschiedene 
Fragen des wirtschaftlichen Auf­
baus und der Arbeitsgesetzge­
bung gefaßt. Indem sich einzel­
ne Vollzugskomitees in die wirt­
schaftlich-operative Tätigkeit der 
Ihnen nicht unterstellten Betrie­
be und Anstalten einmischen, 
verfügen sie ungesetzlich über 
deren Vermögen und Geldmittel 
und lenken Arbeitskräfte ab.

Das Voilzugskomltee des Dorf­
sowjets der Volksdeputierten 
von Kalnar, Gebiet Alma-Ata, Notwendigkeit verwiesen, 
verbot es den Büngern, das Ihnen 
als persönliches Eigentum ge­
hörende Vieh zu verkaufen, und 
das VolilzuÄSkomltee des Dorfso­
wjets der volksdeputlerten von 
Polownikowka, Gebiet Kustanal, 
— die Einstellung ohne seine 
Zustimmung.

Manche Vollzugskomitees der 
örtlichen Sowjets lehnen unbe­
gründet die Anträge von Staats­
anwälten um Gewährung der Zu­
stimmung ab, Deputierte, die 
Verbrechen begangen haben, zur 
strafrechtlichen Verantwortung 
zu ziehen.

Kader der Staats- und Wirt­
schaftsorgane an der Basis durch­
führen sowie dafür sargen müs­
sen, daß sie die Gesetze und an­
deren Akte bei der Lösung von 
Fragen der wirtschaftlichen, so­
zialen und kulturellen Ent­
wicklung praktisch anzuwenden 
verstehen. Eis gilt auch, eine 
Kontrolle der Tätigkeit’ der Voll- 
zugskomitees der untergeordne­
ten Sowjets und ihrer ständigen 
Kommissionen zu gewährl 
zur Erhöhung der Qualität 
von ihnen gefaßten E—.
und anderer Rechtsakte 
tragen und deren

daß 
Ge-

gewährleisten, 
’ t der 
Beschlüsse 

belzu- 
__o_„__ _____ vollständige
Übereinstimmung mit der gelten­
den Gesetzgebung anzustreben. 
Els ist notwendig, im Laufe des 
ersten Halbjahres 1987 die Ar­
beit zur Verstärkung der Appa­
rate der Rayonvolbugskomltees 
abzuschließen und in ihre Stel­
lenpläne Rechtsberater einzu­
führen.

Das Justizministerium der Ka­
sachischen SSR wunde aufge­
fordert, bei der methodischen 
Leitung der Rechtsanbeit In den 
Vollzugskomitees der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten den 
Mitarbeitern der Vollzugsko­
mitees bei der Organisation des 
Studiums und der richtigen An­
wendung der geltenden Gesetzge­
bung ständige Hilfe zu erweisen.

Zur Kenntnis genommen wur­
de die Erklärung des Staatsan­
walts der Kasachischen SSR, daß 
Maßnahmen zur Steigerung des 
Effekts der Aufsicht geplant 

. sind, damit die von den Voll­
zugskomitees der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten er­
lassen Rechtsakte mit dem Ge­
setz übereinstimmen.

Nach der Erörterung der Sach­
lage im Partelkomitee, schlugen 
die Kommunisten der Betriebslei­
tung vor, die Laboranten in die 
Abteilung Gütekontrolle überzu­
führen und über die technologi­
schen Abweichungen nicht ein­
mal Im Monat, sondern täglich 
auf Morgenberatungen Bericht 
zu erstatten. Die Kontrolleure ha­
ben Jetzt das Recht, die Produk­
tion elnzustellen, wenn die Tech­
nologie verletzt wird.

Doch soweit ist es nicht ge­
kommen. Nachdem man dem 
Ausschuß einen sicheren Riegel 
vorgeschoben hatte, stieg die Er­
zeugung der Mineraldünger höch­
ster Güteklasse aufs öfache an 
und beträgt Jetzt 65 Prozent der 
Gesamtproduktion.

Moldauische SSR---------------

Ausstoß 
verdoppelt

Das Kollektiv der Klschlnjo- 
wer Produktionsvereinigung für 
technische Erzeugnisse befriedigt 
Jetzt besser den Bedarf der Kon­
fektionsarbeiter an Webpelz und 
Watteline. Auf denselben Pro­
duktionsflächen Ist der Ausstoß 
dieser Produktion verdoppelt 
worden. Wie ist ihm das gelun­
gen?

„Sondertechnik für die Her­
stellung von Webpelz wird In 
unserem Lande vorläufig noch 
nicht gebaut“, erzählt G. Shere- 
gl, Direktor der Vereinigung. 
„Nach dem Umbau von Krempeln 
und Webstühlen haben wir eine 
neue technologische Taktstraße 
erhalten. Sie produziert In 24 
Stunden bis 1 500 Quadratmeter 
Webpelz und Watt«Ine. Doch 
der Bedarf daran wird immer 
noch nicht voll gedeckt. Was soll 
man tun? Das Territorium der 
Vereinigung können wir nicht er­
weitern, denn sie liegt im Stadt­
zentrum. Wir sehen den Ausweg 
darin, die sperrigen Krem­

kommen, den Entwicklungsinge­
nieuren die veralteten Entwürfe 
nicht abzunehmen und sie 
zum Nacharbeiten unter Berück­
sichtigung unserer Vorschläge 
und Empfehlungen zurückzuer- 
statten.

Tadshikische SSR--------------

Zwei Ernten 
im Jahr

Mit dem ersten Blühen der 
Gärten haben die Malsanbauer 
der südlichen Rayons des Gebiets 
Kurgan-TJube Ihre Säaggregate 
auf die Felder gebracht. Die Aus­
saat des wichtigsten Körnerfut­
ters erfolgt auf großen Flächen 
mit mechanisierten Komplexen 
und in zwei Schichten.

Ein hohes Tempo haben die 
führenden Agrarbetriebe der 
Rayons Kolchosabad. Schaartus 
und anderer angeschlagen. wo 
erfolgreich das Schnellverfahren 
der Getreideproduktion einge­
führt wird. Die spezialisierten 
Brigaden und Gruppen haben 
Verträge abgeschlossen, nicht 
weniger als 100 Dezitonnen Ge­
treide Je Hektar zu erzielen. 
Unter Berücksichtigung des ge­
planten Hektarertrags ist auch 
die nötige Menge von Saatgut, 
Technik und Düngemitteln bereit- 
gestellt. Das Saatgut* betten die 
Maisbauer mit Einzelkornsäma­
schinen unter gleichzeitiger Gabe 
von Herbiziden.

Weitgehende Verbreitung fin­
den die Erfahrungen des In Tadshi- 
klstan bekannten Brigadiers und 
Meisters hoher Ernten M, Buta­
jew aus dem Shdanow-Kolchos 
im Rayon Kumsanglr, der von 
den Bewässerungsländerelen sta­
bil 150 bis 160 Dezitonnen Fut­
ter bei zwei Ernten Im Jahr er­
hält.

Insgesamt sollen In Tadshlkl- 
stan in diesem Jahr 19 000 Hekt­
ar mit Körnermais bestellt wer­
den.
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Im Rhythmus der Beschleunigung

Bewerten wird ’s der Kunde
„Den Anteil der mit „N" (Novität) markierten Erzeugnisse bis auf 40 

Prozent steigern, das Warensortiment bis auf 78 Prozent erneuern, 33 neue 
Modelle in die Produktion einführen. Den Gesamtumfang der Warenproduk­
tion ohne Reklamation herstellen."

(Aus den sozialistischen Verpflichtungen der Tschlmkenter Beklel- 
dunqsfabrik „Woßchod")

Die Einschätzung der Produk­
tionstätigkeit eines Betriebs fällt 
nicht immer mit der Beurteilung 
von dessen Erzeugnissen durch 
die Konsumenten überein. Ins­
besondere, wenn es sich um Mas­
senbedarfsartikel handelt. Hier 
hat der Kunde das entscheidende 
Wort. Wie steht es heute darum 
in der Bekleidungsfabrik „Woß­
chod"? Eine ausführliche Ant­
wort gab darauf Irina Romanen- 
ko, Warenkundlerin im Industrie­
laden „Mereke": „Die Herrenan- 
xüge der Bekleidungsfabrik 
.Woßchod' entsprechen heute 
dem Welthöchststand und werden 
im Nu vergriffen. Unser Industrie­
laden bekommt monatlich An­
züge für mehr als 100 000 Rubel, 
aber auch das reicht nicht Immer 
aus."

Derselben Meinung waren auch 
die Verkäufer des Zentralen 
Warenhauses von Tschimkent.

Wo Modelle entstehen
Der Ausdruck „einen Geklei­

deten bekleiden" Ist heute sehr 
verbreitet und den Mitarbeitern 
der Nähindustrie äußerst ver­
traut. Infolge des gestiegenen Le­
bensstandards sind auch die An­
forderungen der Menschen ge­
wachsen, und das bezieht sich auf 
alle Sphären unseres Lebens. 
Will der Kunde sich neue Möbel 
anschaffen, so muß es etwa? Mo­
dernes sein, braucht er einen 
neuen Mantel oder Anzug, so soll­
te er nach Schnitt und Qualität 
wenigstens eine Klasse höher als 
der alte sein. Auch seinem Nach­
barn bzw. Kollegen möchte er In 
dieser Hinsicht nicht ähneln. Ei­
ner soziologischen Umfrage nach 
machen etwa 70 Prozent der Kun­
dinnen Bestellungen In der Maß­
schneiderei nur, um von der 
„Masse" abzustechen. Deswegen 
ist die erste und wichtigste Auf­
gabe der Nählndustrle, mit der 
Mode Schritt zu halten.

Zum Generator der schöpferi­
schen Ideen ist in „Woßchod" die 
Experlmentalabteilung geworden. 
Hier bemüht man sich stets, die 
Hand am Puls der neuesten Mo­
de zu halten. Die Abteilung pflegt 
enge Kontakte mit den Modell­
häusern In Alma-Ata und Moskau, 
seit einiger Zeit auch mit den

Modeschöpfern aus den Ostseere­
publiken.

Inna Woinowa, Chefkonstruk­
teurin und eine der sieben Mode­
königinnen. kennt Ihre Sache 
aus dem Effeff. „Nach techno­
logischer Durcharbeitung wird 
eine 40 bis 60 Stück große Wa­
renpartie neuer Modelle gefer­
tigt und in ,Mereke’ den Kunden 
angeboten. Eine Art Approba­
tion, wobei alle Beanstandungen 
der Kunden beachtet werden. Erst 
wenn alle notwendigen Korrektu­
ren gemacht sind, wind das be­
treffende Sortiment In die Pro­
duktion aufgenommen", erzählt 
sie.

Wenn es sich um die Erneue­
rung der Produktion handelt, 
müssen wir stets aufhorchen. Wis­
sen wir doch wieviel Waser den 
Berg herunterfließen kann, bis ei­
ne glänzende Idee Realität wind. 
Am Beispiel der • Bekleidungs­
fabrik „Woßchod" kann man sich 
ein weiteres Mal davon überzeu­
gen, daß bei einem guten Wil­
len des Kollektivs sich alle 
Schranken überwinden lassen. 
Die Zeitspanne zwischen Idee 
und Fertigprodukt Ist hier auf 
höchstens drei Monate verkürzt.

Das Leben ist eine endlose 
Quelle, aus der wir stets Lehren 
ziehen: kluge und harte, notwen­
dige und bittere. 1982 war zum 
erstenmal die Konkurrenzfähig­
keit der Branche so richtig auf 
die Probe gestellt. Die Mitar­
beiter der Nählndustrle können 
sich noch gut daran erinnern. Der 
Außenhandel hatte damals eine 
übergroße Partie von Importan­
zügen eingekauft. Der Markt war 
damit überfüllt. Viele Beklei­
dungsfabriken des Landes waren 
mit ihren Staatsplänen unter die 
Räder geraten. Auch der Absatz 
der Tschlmkenter Erzeugnisse 
tritt wesentlich zurück. Nicht we­
gen der niedrigen Qualität 
schlechthin, sondern, weil der 
Kunde halt keine fünf Anzüge 
auf einmal kauft.

Und hier hatte die „Woßchod" 
bewiesen, wie flexibel Ihre tech­
nologische Linie sein kann: In 
binnen zwei Monaten (!) hatte 
das Kollektiv 59 Prozent der ge­
samten Produktion auf die An­
fertigung von Kostümen umge­
stellt.

AUS DER GESCHICHTE: Die Be 
kleidunqsfabrik „Woßchod" ent­

stand 1956 und produzierte jähr­
lich verschiedene Konsumartikel Im 
Werte von etwa 1,5 Millionen Rubel. 
Heute sind hier 2 200 Menschen be­
schäftigt, die dem Betrieb mehr als 
9 Millionen Rubel Reingewinn Im 
Jahr elnbrlnqen. Seit 1976 speziali­
siert sich dlfe Fabrik auf das Nä­
hen von Herrenanzügen und ist 
die einzige dieser Art In der Repu­
blik.

Ab Juli dieses Jahres wird in 
der Bekleidungsfabrik eine staat­
liche Kommission für Erzeugnis­
abnahme Ihre Tätigkeit aufneh­
men. Jeder weiß darüber Be­
scheid. In der 2. Abteilung spra­
chen wir die Gütekontrolleur^ 
Tamara Plkalowa: „Die Be­
hauptung. daß wir hundertprozen­
tig zur Arbeit mit der Staatlichen 
Abnahmekommission bereit seien, 
wäre übertrieben. Vorläufig kom­
men noch kleine Abweichungen 
von den Standards vor, die aller­
dings nur das geübte Auge ei­
nes Fachmanns sieht. Zwar sind 
die Beanstandungen nicht sehr 
groß, aber Immerhin."

Viel Beachtung schenkt man Im 
Kollektiv der technischen Aus­
stattung der Produktion. Zur 
Zelt sind Im Betrieb die neuesten 
einheimischen und ausländischen 
Ausrüstungen Im Einsatz. Rund 
drei Viertel aller Vorgänge sind 
mechanisiert und automatisiert. 
Was hat man durch die 
Auswechslung der Ausrüstungen 
erreicht? Hier einige Zahlen: Die 
Einsparung belief sich auf über 
100 000 Rubel, die Arbeitspro­
duktivität stieg auf weitere 1,5 
Prozent an. Doch bis heute gibt es 
noch wenig Automaten In der 
Nähabteilung, beim Materialzu­
schnitt, auch bei der Anfertigung 
von Schablonen gibt es Schwie­
rigkeiten usw.

Ab Januar arbeitet die „Woß­
chod" nach dem Prinzip der Ei­
genfinanzierung. In einem Kol­
lektiv, das Jährlich über 9 Mil­
lionen Rubel Gewinn bucht, das 
schon seit zwei Jahren ohne Re­
klamationen arbeitet und dessen 
hochwertigen Erzeugnisse In der 
Republik stets gefragt sind, soll­
te es damit keine Probleme ge­
ben, doch scheint es nur auf den 
ersten Blick. Die Sache Ist die, 
daß dem Kollektiv nur 18 Pro­
zent des Bruttogewinns zur Ver­
fügung stehen.

„Das ist ungemein wenig", 
meint resolut die Chefökonomin 
Raissa Asarowa. „Urteilen Sie 
selbst: Der nicht entnommene Ge­
winn für 1987 soll sich auf etwa 
1 800 000 Rubel belaufen. Bel 
Eigenfinanzierung muß diese 
Geldsumme für den Bau von Vor­
schuleinrichtungen, Wohnungen, 
anderen Objekten sozlalkulturel- 

ler Bestimmung, aber auch für 
die Entwicklung der Produktion 
verwendet wenden. Wir , finden 
das ungerecht!"

Das Prinzip der materiellen 
Stimulierung In der Leichtindu­
strie scheint tatsächlich Lücken 
zu haben. Betriebe, die kaum mit 
dem Staatsplan fertig werden, er­
halten Stützungsmittel für die 
Weiterentwicklung, und dem Be­
trieb wie „Woßchod" wird das 
Venfügungsrecht über mehr als 
80 Prozent des anfallenden Ge­
winns entzogen. Von Interessiert­
heit oder gar Gerechtigkeit kann 
hier keine Rede sein. Für hoch­
rentable Betriebe sollte vor allem 
das Prinzip der Meistbegünsti­
gung gelten, um so mehr als sie 
ebenfalls Geldmittel für die Ent­
wicklung der Produktion und ma­
terielle Stimulierung des Kollek­
tivs benötigen.

Ein Gewinn, über den 
man nicht verfügt

AUS DER GESCHICHTE: 1965 ist 
der Bekleidungsfabrik „Woßchod" 
ein neues Produktionsgebäude zur 
Verfügung gestellt worden. Heute 
entspricht es den gestiegenen An­
forderungen nicht mehr, denn allein 
In den letzten 15 Jahren Ist der 
Produktionsumfang der Fabrik auf 
72 Prozent anqewachsen. Die Fabrik 
Ist für mehr als 1 Million Rubel 
normativer Nettoproduktion über­
belastet.

Besorgniserregend sind die 
Arbeitsbedingungen In der Ab­
teilung für feuchttermlsche Be­
arbeitung. Die termlsche Bearbei­
tung Ist In der gesamten Produk­
tionskette bekanntlich ein wich­
tiger Prozeß, von dem die Quali­
tät der Erzeugnisse In erster Linie 
abhängt. Zwar hat man der Fa­
brik einen Teil der Produktions­
räume der örtlichen Weberei zu­
geteilt, doch sie bedürfen einer 
gründlichen Rekonstruktion. Und 
hier muß man mit einem gerin­
gen Anteil von 18 Prozent des 
Reingewinns auskommen.

Die Erzeugnisqualität steht 
In der Fabrik an erster Stelle. 
95,2 Prozent der gesamten Pro­
duktion wird ohne Beanstandung 
angenommen. Der einheitliche 
Arbeitsauftrag mit Anwendung 
des Koeffizienten der Arbeitsbe­
teiligung Ist hier schon 1969 ein­
geführt worden: heute sind da­
durch 99 Prozent aller Beschäf­
tigten erfaßt. Sonst wären die 
Leistungen der Bekleidungsfa­
brik wesentlich bescheidener; das 
gestanden die Näherinnen Nuria 
Karibowa, die Konstrukteurin 
Irene Rempel, der Chefmechani­
ker Alexander Borissow und vie­
le andere. Nicht von ungefähr be­
hauptet das Kollektiv der „Woß­
chod" Im Republik- und Im

Unionswettbewerb der Branche 
stabil den ersten Platz; auch die 
Rote Wanderfahne hat hier Ih­
ren sicheren Platz gefunden.

Der Faktor Mensch
Die Vorsitzende des Gewerk­

schaftskomitees Nina PJanych 
kam gerade von der Wohnungs- 
Verteilung zurück und war ver­
stimmt: Einer Neusiedlerin schien 
die Küche zu klein zu sein, ei­
ner, anderen war der Flur nicht 
groß genug. Es gab Immer Unzu­
friedene, und das bei dem großen 
Wohnungsdeflzlt.

Auf den ersten Blick könnte 
man den Eindruck bekommen, In 
so einem rentablen Großbetrieb 
wie die Fabrik „Woßchod" soll­
te auch die soziale Seite In Ord­
nung sein. Doch ausgerechnet 
auf diesem Gebiet gibt es die 
größten Probleme. Und dies Ist 
wohl ein Nachteil unserer gesam­
ten Wirtschaftspolitik, bei der die 
sozialen Fragen oder der Faktor 
Mensch viele Jahre nur ungenü­
gend beachtet wurden. In den 
drei Jahrzehnten Ihres Bestehens 
hat die Bekleldungsfabrlk zwei 
Vorschuleinrichtungen mit 770 
Plätzen gebaut. Und Im Kollek­
tiv sind mehr als 60 Prozent der 
Arbeitskräfte Jungarbei t e r. 
Auch das einzige Arbeiter­
heim mit 440 Plätzen reicht bei 
weitem nicht aus. Es wurde In 
der Hoffnung gebaut, daß die 
Jugendlichen, die In den Betrieb 
nach der Berufsschule kommen 
und Im Wohnheim untergebracht 
werden, nach drei—vier Jahren 
Familien gründen und den Be­
trieb und das Helm verlassen 
würden. An Ihre Stelle würden 
neue Schulabgängern treten 
usw. Man gab sich also der Illu­
sion hin, daß man den Wohnungs­
problemen auf solche Welse aus 
dem Wege gehen könnte. Vieles 
hat die „Woßchod" schon er­
reicht, doch das Wohnungspro­
blem bleibt nach wie vor der 
wunde Punkt des Kollektivs. Im 
laufenden Jahr werden 20 Be­
werber Wohnungen bekommen, 
1 200 Quadratmeter Wohnfläche 
werden unter Anteil der Produk­
tionsvereinigung „Elastik" ein­
gesetzt, und Im nächsten Jahr 
sollen 25 Genossenschaftswohnun­
gen errichtet werden.

Das sind die Aussichten für 
die nächste Zukunft. Doch das 
ist erst der Anfang, das Problem 
harrt einer dringenden Lösung, 
wobei große Hoffnungen in das 
neue Gesetz „Ober den staat­
lichen Bertleb (die staatliche 
Vereinigung)" gesetzt werden, 
nach dem die Fabrik mehr Rech­
te auf die Gewinnung bekom 
men wird. Wie man In der Fabrik 
„Woßchod" mit diesen Geldmit­
teln umgehen wird, weiß man hier 
sehr gut.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Tschimkent

Wirtschaftliche
Rechnungsführung auf der Farm

Die Mitarbeiter der Milchfarmen des Sowchos „Moskowski", Rayon 
Kusfanai, unterstützten die Initiative der Werktätigen des Gebiets Dsham- 
bul, die Produktion tierischer Erzeugnisse im Winter zu vergrößern, und 
verkauften an den Staat im Januar 320 Dezitonnen Milch mehr als zu dieser 
Periode im Vorjahr.

Davon handelt das Gespräch des „Freundschaff'-Korrespondenten Kon­
stantin ZEISER mit dem Chefzootechniker Serik AITMAGAMBETOW und 
den Brigadieren Nikolaus STOLZ und Jakob KINDERKNECHT.

Die sich Im Lande vollziehende 
Umgestaltung ist kein Selbstzweck. 
Sie bezweckt letzten Endes, daß die 
Sowjetmenschen in jeder Hinsicht 
besser leben, auch materiell. Um 
aber besser zu leben, muß ein Je­
der schöpferisch arbeiten. Eine be­
sondere Rolle kommt dabei den 
Spezialisten und Organisatoren der 
Produktion zu.

Serik Altmagambetow: Heutzu­
tage zielt unsere sämtlich^ Arbeit 
auf die Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
der Wirtschaft und besonders auf 
die Intensivierung der Viehzucht. 
Mittels traditioneller Methoden 
kann diese Aufgabe nicht gelöst 
werden. Deshalb beschlossen wir: 
Arbeitsorganisation und die Ent­
lohnung müssen von Grund auf 
verändert werden; für das Kol­
lektiv sind solche Bedingungen 
zu schaffen, unter denen ein jeder 
sich als vollberechtigter Herr des 
Betriebs fühlt. Das machte große 
Vorbereitungsarbeit seitens der 
Leiter, des ökonomischen Pla­
nungsdienstes, des Partei- und 
des Gewerkschaftskomitees not­
wendig.

Ich verzichte auf Einzelheiten 
und sage nur, daß die wirtschaft­
liche Rechnungsführung und die 
vertragsmäßige Form der Arbeits­
organisation bei un$ eingeführt 
worden sind. Was das heißt, ist 
Ja allgemein bekannt.

Im Februar vorigen Jahres 
wurde die Arbeit In den Farmen 
Im Zweischichtbetrieb organisiert, 
für die Menschen wurden gute 
Arbeitsbedingungen geschaffen. 
Jetzt gibt es schoij allerorts Häu­
ser des Viehzüchters mit Kanti­
nen, Roten Ecken und verschiede­
nen Dienstleistungen. Das Resul­
tat Heß sich sofort spüren: In der 
Viehzucht beklagt man sich nicht 
mehr über den Kadermangel.

Ich will auch ein anderes De­
tail hervorheben, das dieses Pro­
blem lösen half. Mit denen, die 
den Wunsch äußerten, in der 
Viehzucht zu arbeiten, schloß die 
Sowchosdlrektion Verträge ab: 
Ein Arbeiter verpflichtet sich, 
eine festgelegte Zeit lang als 
Melker oder Viehzüchter zu ar­
beiten, die Administration aber 
zahlt ihm gratis 900 Rubel aus— 
600 Rubel sofort und die ande­
ren 300 Rubel nach Ablauf von 
drei Jahren. Falls der Arbeiter 
diesen Vertrag aus nichttriftigem 
Grund früher kündigt, als die 
ausbedungene Frist abgelaufen 
ist, ist er verpflichtet, das Geld 
zurückzuerstatten. Jungen Fami­
lien kommen solche Verträge 
besonders gelegen.

Die Einführung des Zweischicht­
betriebs in den Farmen wird da$ 
Kaderproblem lösen helfen und den 
Zustrom der Jugend sichern. Doch 
nicht selten bekommt man zu hö­
ren: Uns reichen die Menschen für 
eine Schicht nicht aus, und Sie 
sprechen vom Zweischichtbetrieb. 
Auch gab es Zweifel wegen der Be­
hauptungen, die Melkerinnen selbst 
seien dagegen, weil sie befürchten, 
am Verdienst zu verlieren.

Nikolaus Stolz: Ja. solche 
Zweifel hatte es auch bei uns ge­
geben. Am meisten sträubten sich 
die erfahrenen Melkerinnen. 
Shanna Mélnikowa z. B. wollte 
es nicht wahrhaben, daß sie am 
Verdienst nicht verlieren werde. 
Hatten doch zwei Personen Jetzt 
nur eine Gruppe von Kühen zu 
betreuen, also sollte auch der 
Verdienst,, auf zwei Personen auf­
geteilt werden. Dennoch wurde 
ein Versuch gemacht. Einen Mo­
nat später fragte Ich, ob sie 
vielleicht wünsche, zu der frühe­
ren Arbeitsorganisation zurück­
zukehren. „Um keinen Preis!" 
sagte sie.

Wie war es denn früher? Um 
sechs Uhr früh mußte schon mit 
dem Melken begonnen werden.

Dann ging man nach Hause, um 
zwölf — schon wieder zur Farm 
und abends dauerte es fast bis 
Mitternacht. Jetzt kommt zu 14 
Uhr die zweite Schicht, und um 
21 Uhr macht sie Feierabend. 
Man hat Jetzt mehr Zelt für sein 
Haus und seine Familie.

Jakob Kinderknecht: In dieser 
Winterungsperlode sind die Tler- 
lelstungen im Vergleich zu den 
vorigen höher. Es Ist nicht nur 
genügend Futter da, es ist auch 
von guter Qualität. Viel Wert Ist 
allein das Monofutter — Welksi­
lage aus Getreidegemisch, im 
Stadium der Milchwachsreife ge­
mäht. An der Arbeitsorganisation 
Hegt es natürlich ebenfalls. Vor 
dem Zweischichtbetrieb machte 
das Dlflzit an Melkerinnen In 
meiner Brigade vier Personen aus. 
Bel der früheren Arbeitsorgani­
sation würde ich nicht wissen, 
wie wir mit unseren Aufgaben 
fertig würden. Es sind Ja mehr 
als 400 Kühe, außerdem hat das 
massenhafte Abkalben begonnen, 
und wir melken die Erstlingskühe 
auf. Jetzt fällt uns die Arbeit 
leichter, und ausnahmslos alle le­
gen sich gut Ins Zeug, weil ihr 
Arbeltergew-issen sie dazu be­
wegt. Doch Fleiß allein ist noch 
kein Können. So sind z. B. der 
Mechanisator Igor Sacharow und 
der Reparaturarbeiter Woldemar 
Deis vom Maschinenhof In die 
Viehzucht gekommen. Ange­
stammte Bauern, denen es 
Jedoch an Fachkenntnissen man­
gelt. Wir lernen sie an und ler­
nen dabei selbst. Jeden Dienstag 
wird In der Schule für ökonomi­
sches Wissen und Im Zirkel für 
Veterinärmedizin unterrichtet. Die 
Lehrer sind die Spezialisten der 
Viehzucht. Auch an erfahrenen 
Lehrmeistern mangelt es nicht. 
Der Melker Alexander Karch 
erhielt im vorigen Jahr 3 163 
Kilogramm Milch von Jeder 
Erstlingskuh, die Kälberwärterin 
Jelisaweta Kanschlna läßt es nie 
zu Ausfall kommen und erzielt 
täglich 670 Gramm Gewichtszu­
nahme pro Kalb. Alexander Mar­
kus bringt es bei seinen Pflege­
tieren bei der Nachzucht auf 975 
Gramm pro Tag.

Nikolaus hat bereits unterstri­
chen, daß die Menschen sich Jetzt 
gewissenhafter zur Arbeit ver­
halten. Ich möchte betonen, daß 
das moralisch-psychologische Kli­
ma im Kollektiv wohlwollender 
geworden Ist. Der Obergang zum 
Kollektivleistungsvertrag und zufnr 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung hat das materielle Interesse 
eines jeden am Endergebnis er­
höht. Dazu solch ein Beispiel: 
Der Beginn der Arbeit nach 
Scheckbüchern fiel mit dem 
Jahresbeginn zusammen. In die­
ser Zeit sind wir genötigt, uns 
so manches aus dem Lager zu 
holen, vorwiegend Kleinmaterial 
und Berufskleidung. Dabei be­
stellten wir nicht aufs Gerate­
wohl, sondern das Notwendigste. 
Uns fiel ins Auge: Früher konnte 
man zerbrochene Spatenstiele
herumliegen sehen oder auch
Spaten und Gabeln selbst. Jetzt 
Ist das nicht mehr der Fall. Die 
Menschen sind umsichtiger ge­
worden.

Es ist noch früh, endgültige 
Schlußfolgerungen über die Ar­
beit des’Farmkollektlvs unter den 
Bedingungen der Innerbetriebli­
chen Rechnungsführung und des 
Zweischichtbetriebs zu ziehen. 
Doch die Menschen haben begrif­
fen, daß diese Wirtschaftsmethode 
in der Farm der richtige Weg 
zur Intensivierung der Viehzucht 
ist.

Unter Kontrolle 
der Wähler

Die Rechenschaftslegungen vor 
den Wählern sind zu einem 
wichtigen Faktor bei der Er­
höhung der Aktivität der Volks­
deputierten des Dorfsowjets To- 
porkowski geworden.

Im vorigen Jahr fanden hier 
sechs Vollversammlungen der 
Bürger statt, die die Arbeit des 
Vollzugskomitees und seiner 
ständigen Kommissionen zur 
Lösung von Problemen der sozia­
len Entwicklung des Dorfes 
erörterten. Auf einer dieser Ver­
sammlungen wurde die mit Recht 
zu langsame Erfüllung der 
Aufträge zur baulichen Ausge­
staltung des Dorfes Zygankowo 
kritisiert. Die Deputierten gestan­
den aufrichtig, daß sie ohne die 
Hilfe des Dorf- und des Rayon­
vollzugskomitees nicht auskom­
men können. Diese Frage wunde 
der fälligen Tagung des Dorf- 
sowjets zur Erörterung vorgelegt. 
Auf seinen Beschluß vollendete 
man In kurzer Frist die Asphaltie­
rung der Straßen und sorgte Im 
Komplex für die Verschönerung 
des Dorfes. Auch die Wähler 
selbst arbeiteten bereitwillig beim 
Anlegen des Parks und beim Ver­
legen von Gehwegen, nachdem 
sie gesehen hatten, daß ihre Kri­
tik erhört wurde.

Auch die sechs ständigen Kom­
missionen sowie zwölf Dejjutler- 
tengruppen und -posten haben 
Ihre Tätigkeit bedeutend akti­
viert.

Der Dorfsowjet nutzt demokra­
tisch und objektiv sein Recht, 
die Herausbildung der Produk­
tion- und Finanzpläne der auf 
seinem Territorium liegenden 
Betriebe und Organisationen zu 
beeinflussen. (KasTAG)

Die Shalybins und ihre Profile
(Schluß)

In der Nähe der Zentralsied- 
ig des Kolchos werden Intensiv 
eibhausanlagen gebaut, wo auf 
'ei Hektar Reihe für Reihe 40 
räumlge, billige gltter- und bo- 
nförmlge Gewächshäuser unter 
mstfolle nebeneinander stehen 
jrden. Sie sind wirtschaftlich 
rtellhaft und haltbar. Bei der

Eine Wendung zum Besseren ist offensichtlich
In Zuge der Lösung der gewaltigen Aufgaben im 

Sozialbereich hat unsere Partei das Ziel gesetzt, jede 
Familie bis zum Jahre 2000 mit Einzelwohnupg oder 
Einzelheim zu versorgen. Bereits im zwölften Planjahr­
fünft sollen rund 595 Millionen Quadratmeter Wohn­
fläche ihrer Bestimmung übergeben werden. Solch ein 
großes Ausmaß des Wohnungsbaus hat unser Land noch 
nie gekannt.

Viele Arbeitskollektive unterstützten das Vorhaben

der Partei und erarbeiteten konkrete Maßnahmen zu 
einer rascheren Lösung dieser Aufgabe. Das Wohnungs­
problem muß auf einer weitgehend demokratischen 
Grundlage und unter der ständigen Kontrolle seitens 
der Öffentlichkeit bewältigt werden. Wir baten Swet­
lana KISLIZINA, Sekretär des Zelinograder Stadtvoll- 
zugskomitees, uns Näheres über die Befolgung der 
festgelegten Ordnung bei der Wohnungsverleilung in 
der Stadt zu berichten.

In der Antragstellerliste un­
seres Stadtvollzugskom 11 e e s 
stehen heute rund 20 000 Fami­
lien, die der Verbesserung Ihrer 
Wohnverhältnisse bedürfen. Um 
dieses Problem erfolgreich zu 
lösen, müssen unsere Bauarbeiter 
schon in diesem Jahr 160 000 
Quadratmeter Wohnfläche 
schlüsselfertig machen; und zum 
Jahre 1990 soll die Jahreskapazi­
tät auf 200 000 Quadratmeter 
Wohnfläche gebracht werden. 
Zugleich Ist auch eine wesent­
liche Erweiterung des Wohnungs­
baus dank der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, dem Indivi­
duellen Wohnungsbau sowie eine 
Rekonstruktion des für das Woh­
nen geeigneten Fonds vorge­
sehen.

Unser Vollzugskomitee gestal­

Montage werden . sie manuell, 
ohne Einsatz von Mechanismen 
und Schweißapparaten montiert, 
da gibt es nicht einmal Bolzen­
schraubenverbindungen. Origi­
nell, auf dem Niveau einer Erfin­
dung, Ist die zuverlässige Befesti­
gung der Kunstfofte gelöst wor­
den, was ermöglicht, die ganze 
Anlage an einem einzigen Tag

mit dem durchsichtigen Stoff zu 
überdachen. Auch eine sparsame 
Beheizung der Gewächshäuser Ist 
durchdacht worden.

Wie die Praxis beweist, wird 
ein Treibhaus von 500 Quadrat­
metern Fläche vollständig in 
zwei Tagen montiert; das kommt 
dem Agrarbetrieb auf 25 000 Ru­
bel zu stehen, was fünf- bis

sechsmal billiger ist als das Bau­
en nach den üblichen Entwürfen.

Unsere Bilder: Das ist bereits 
das 26. Treibhaus unter den 40, 
die den Gartenkomplex unter 
Dach bilden werden. Seine Mon­
tage besorgen (v. 1. n. r.) Wolde­
mar Miller und Ismail Dobry- 
schew. So sieht die Maschinen­
abteilung des Kolchoskomplexes 
für Profilproduktion aus.

Fotos: KasTAG

tet seine Arbeit entschieden um, 
um in höherem Maße soziale Ge­
rechtigkeit bei der Wohnungs- 
vertellung walten zu lassen. Die 
mangelnde Kontrolle über Ihre 
Gewährleistung ruft bei den 
Stadtbewohnern mit Recht schar­
fe Kritik hervor. Ein Beispiel 
dafür Ist die Verletzung der 
Wohnungsgesetzgebung durch 
einige Betriebsleiter bei der Ver­
teilung von Wohnungen In einem 
neuen bezugsfertigen Haus In 
der Nabereshnaja-Straße. Nach 
unserer sorgfältigen Prüfung 
wurde die Familie Krlst aus ei­
ner Dreizimmerwohnung In eine 
Zweizimmerwohnung umgesle- 
delt, und die Familie Rachme 
tow wurde exmittiert, da sie die 
neue Wohnung widerrechtlich be­
kommen hatte. Wegen Ihrer gro­
ben Fehler wurden viele verant­

wortliche Mitarbeiter .Ihrer Äm­
ter enthoben, darunter die ehema­
ligen Vorsitzenden der Branchen­
gewerkschaften Smirnow und 
Issajenko, der Direktor des 
Kraftverkehrsbetriebs Saudalow, 
der ehemalige Leiter der Abtei­
lung Erfassung und VerteHung 
des Wohnraums Im Vollzugsko­
mitee Semjonow. Weitere 23 
Personen erhielten parteiliche 
und administrative Verweise.

Obwohl das Stadtvollzugsko­
mitee bei der Lösung des Woh­
nungsproblems eine große Ar­
beit leistet, wenden sich noch 
ziemlich viele Einwohner an uns 
mit der Forderung, In dieser 
Sache Klarheit zu verschaffen. 
Allein im Vorjahr erhielten wir 
2 492 Briefe, Gesuche und Be­
schwerden dieser Art. Diese Tat­

sache sowie auch andere Prob­
leme. die berechtigte Beschwer­
den der Stadteinwohner hervor­
riefen. stellten das Vollzugsko­
mitee vor der Aufgabe,. den Stil 
und die Methoden seiner Arbeit 
zu ändern.

Was haben wir bereits getan? 
Vor allem wurde Ordnung In 
der Reihenfolge bei der Wohn­
raumverteilung geschafft. Rund 
400 Familien, die widerrechtlich 
erfaßt waren, sind aus der Liste 
gestrichen. Statt der früher 
existierenden mehreren Listen 
der Wohnungsbedürftigen gibt 
es heute nur eine. Eine besonde­
re Aufmerksamkeit schenken wir 
der Verbesserung der Wohnungs 
bedlgungen der Invaliden und 
Frontsoldaten des Großen Vater­
ländischen Krieges sowie der 
Familien der gefallenen Militär­
angehörigen. In den zwei letzten 
Jahren sind alle Menschen die­
ser Kategorie mit komfortablen 
Wohnungen versorgt worden.

Die Mitarbeiter des Vollzugs­
komitees gehen Jetzt an die Lö­
sung aller Wohnungsfragen 
sachlich heran. Alle Beschlüsse 
werden gemäß der Wohnungsge­

Für den individuellen Wohnungsbau
Das In Arkalyk eröffnete Spe­

zialgeschäft wird die Frühjahrs­
sorgen beim Bau von Wochen­
endhäusern, bei der Gartenpfle­
ge und Wohnraumrenovierung er­
leichtern. Hier kann man sich 
Baustoffe, Lelohtkonstruktionen, 
Inventar für Obst- und Gemüse­
garten sowie Düngemittel auf 
Vorbestellung anschaffen.

Die Versorgung des Geschäfts

setzgebung der Kasachischen 
SSR gefaßt. Allein im vorigen 
Jahr haben wir die Zuweisung 
neuer Wohnungen an 17 Betriebe 
zeitweilig gesperrt, well deren 
Leiter versucht hatten, den „nö­
tigen” Personen die Wohnungen 
unter Umgehung der geltenden 
Gesetzgebung bereitzustellen. 
Dieser Versuchung konnten auch 
die Leiter der Neulandelsenbahn, 
des Trusts „Zellnogradtjashstroi” 
der Produktionsvereinigung „Ze 
linogradselmasch” und mancher 
anderen nicht widerstehen. Erst 
als in dieser Frage Ordnung ge­
schafft wurde, wurden die Neu­
bauten zur Wohnungsvert^llung 
freigegeben.

Über die Ergebnisse unserer 
Arbeit bei der Sicherung der so­
zialen Gerechtigkeit in Fragen 
der Wohnungszuweisung werden 
die Deputierten ausführlich auf 
den Tagungen des Stadtsowjets 
und die Wähler auf den Vollver­
sammlungen der Stadteinwohner 
sowie während der Rechen­
schaftslegungen der Deputierten 
Informiert.

Bel der Lösung dieser lebens­
wichtigen Fragen genießt das 

„Waren für Wohnung und Land­
haus" hat die Groß- und Einzel­
handelsvereinigung „Kasstrol- 
torg" Im Rahmen des Programms 
„Wohnungsbau 91" übernom­
men. Auf Ihre Bestellung pro­
duzieren das örtliche Betonkom­
binat und die Bauabteilung der 
Turgaier Bauxitbergverwaltung 
für das Handelsnetz.

(KasTAG)

Stadtvollzugskomitee die tat­
kräftige Unterstützung der Ge­
werkschaften. Die Aufmerksam­
keit des Gebietsgewerkschafts­
rates muß auf die Beseitigung 
der Mängel und Rechtsverstöße 
gerichtet werden. Außerdem 
wurde Ihm empfohlen, diese 
Mängel und Unzulänglichkeiten 
bei der Auswertung der Ergeb­
nisse des sozialistischen Wettbe­
werbs zu berücksichtigen.

Bedeutend aktiver wirkt heute 
auch die Wohnungskommission 
beim Stadtvollzugskomitee. Zur 
gerechten Lösung aller mit Woh­
nungsverteilung verbundenen 
Fragen werden jetzt aktiver De­
putierte herangezogen. „Schwie­
rige" Gesuche, Beschwerden und 
Briefe wenden in der Regel auf 
Sitzungen der Wohnungskom­
mission gemeinsam mit Antrag­
stellern, den Leitern der Arbeits­
kollektive, der Gewerkschaft, 
den Mitarbeitern der Staatsan­
waltschaft, des Volksgerichts und 
der Justiz behandelt. Dank die­
ser Methode sind wiederholte 
Schreiben an das Stadtvollzugs­
komitee wesentlich zurückgegan­
gen.

Die Wandlung zum Besseren 
ist also offensichtlich, obwohl es 
uns noch viel Arbeit bevorsteht, 
um dieses Problem aus unserem 
Leben zu bannen.
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Panorama
Ein Schritt zu einem großen Ziel
Das Eis ist gebrochen — das 

Ist die Meinung der breiten Öf­
fentlichkeit von der dieser Tage 
in Reykjavik beendeten Konfe­
renz der Außenminister der nord- 
europädschen Länder. Die Mini­
ster beschlossen die Bildung ei­
ner Expertengruppe, die sich mit 
Fragen beschäftigen soll, welche 
mit den Plänen zur Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zone im 
Norden Europas Zusammenhän­
gen. Die Außenminister Norwe­
gens, Dänemarks, Islands, 
Schwedens und Finnlands beauf­
tragten ihre Vertreter, „die Bedin­
gungen der Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone im Nor­
den Europas zu untersuchen, die 
zur Minderung der Spannungen 
und zur Reduzierung der Rüstun­
gen in Europa beitragen würde."

Es wäre natürlich verfrüht 
darüber zu sprechen, daß der 
Weg zur praktischen Realisie­
rung der Idee der Schaffung ei­
nes kernwaffenfreien Norden 
schon eröffnet ist, und nur ein 
entsprechendes Abkommen zu un­
terzeichnen ist. Auf diesem Wege 
gibt es noch viele Hindernisse, 
Probleme und nicht abgestimmte 
Fragen. Dessen einzelne Teilneh­
mer. die sogar die große Bedeu­
tung und die Aktualität einer 
solchen Zone anerkennen, stehen 
einstweilen auf verschiedenen 
Ausgangspositionen.

Trotzdem wurde vor kurzem In 
Kopenhagen durch gemeinsame

In den Bruderländern

Errungenschaften 
der Hafenarbeiter

HANOI. Exaktheit und gute 
Organisation — diese Eigen­
schaften sind heute ausschlagge- 
gebend für die Arbeit des Hafens 
Haiphong — des wichtigsten 
„Seetors" im Norden Vietnams. 
Sehr viel Mühe haben die Hafen­
arbeiter von Haiphong aufge­
bracht. um den Titel „Bestarbei­
ter der Branche" zu erringen.

Lange blieb die Arbeit des 
Hafens Instabil. Oft standen 
Schiffe, die nach Haiphong wich­
tige Volkswirtschaftsgüter aus 
der Sowjetunion und anderen so­
zialistischen Ländern transportie­
ren, auf der Reede still und war­
teten auf ihre Reihe beim Bela­
den. Eine der Hauptmaßnahmen, 
die den Rückstand aufholen half, 
war die technische Modernisie­
rung. Das Kollektiv des Hafens 
hat viel für die Erweiterung von 
Anlegestellen und für das Aus- 
wechsein von Ausrüstungen ge­
gen modernere getan. Eine große 
Rolle spielen die Maßnahmen 
zur Reorganisation der Arbeits­
vorgänge und des Leitungssy­
stems.

Nach Auswertung der Ar­
beitsmethoden der Docker des 
sowjetischen Fernen Ostens ha«- 
ben die Werktätigen des Hafens 
lalphong in kurzer Zeit deren 

.ortschrittllchen Erfahrungen bei 
sich eingeführt und eine be­
trächtliche Beschleunigung des 
Ladetempos erzielt. Eine wich­
tige Komponente des Erfolgs ist 
der sozialistische Wettbewerb, 
an dem zusammen mit den Hafen­
arbeitern von Haiphong Schiffs­
mannschaften aus sozialistischen 
Ländern tèilnehmen.

Die vom Kollektiv des Hafens 
erzielten Erfolge sind sehr be­
achtlich. Allerdings haben die 
Hafenarbeiter auch noch so man­
che Probleme zu lösen. Als eine 
der Hauptrichtungen ihrer Lö­
sung betrachten die Hafenarbei­
ter von Haiphong die weitere 
Vervollkommnung der Arbeits­
und Leitungsorganisation durch 
Erweiterung der Selbständigkeit 
einiger Bereiche, die Einführung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und des Brigadevertrags

Kernenergetik 
in der GSSR

PRAG. Auf der Liste der wich 
tigsten inveslbauobjekte der 
CSSR stehen auch die Kernkraft 
werke „Dukovany", „Temelin" 
und „Mochovce". 30 Prozent der 
für den Brennstoff-Energle-Kom 
plex bereitgestellten Investitionen 
sind für die Entwicklung der 
Kernenergetik bestimmt.

Die Realisierung des Pro 
gramms der Errichtung von 
Kernkraftwerken ist eine der 
wichtigsten Voraussetzungen für 
die Steigerung der Effektivität 
unserer ganzen Volkswirtschaft, 
sagte der Vorsitzende der Tsche 
choslowakischen Kommission für 
Kernenergie Stanislav Gavel in 
einem Interview dem TASS-Kor- 
respondenten. Gegenwärtig sind 
sieben Energieblöcke In den 
KKW „Jaslovske-Bogurilce" und 
„Dukovany" in Betrieb. Bis zum 
Jahr 2000 wird die Stromerzeu­
gung in den Kernkraftwerken 
gegenüber dem Vorjahr auf das 
Fünffache zunehmen.

Nach Berechnungen der Spe­
zialisten werden die KKW allein 
In diesem Plan Jahrfünft 
115 000 000 Tonnen Kohle spa­
ren helfen. Ab diesem Jahr wird 
der gesamte Zuwachs der Ener­
gieerzeugung In der CSSR durch 
Kernkraftwerke erfolgen. Es sol­
len keine Wärmekraftwerke mehr

Bemühungen der Parlamentarier 
der nordeuropäischen Länder ein 
Zwischenbericht erarbeitet, in 
dem die Hauptfestlegungen des 
zukünftigen Abkommens umris­
sen wurden.

Außer der von diesen Ländern 
selbst übernommennen Verpflich­
tung. „keine Kernwaffen zu pro­
duzieren, zu entwickeln, anzu­
wenden, zu testen, zu stationie­
ren und sich auf ihre Stationie­
rung nicht vorzubereiten", er­
achten die Teilnehmer der kern­
waffenfreien Zone es für not­
wendig, ihre Militärangehörigen 
nicht in der Anwendung von 
Kernwaffen auszubilden, „keinen 
Transport dieser Waffen durch 
ihr Territorium zu gestatten und 
keine Aufstellung von Anlagen 
zuzulassen, die als Trägermittel 
für Kernwaffen dienen kön­
nen".

Washington will sich aber 
nicht mit einer derartigen Lage 
der Dinge abfinden. Washington 
behauptet, daß dies der „Sicher­
heit der USA, den strategischen 
Interessen der NATO schaden 
wird". Das Pentagon will in ei­
ner „Krisensituation" auch 
Kernwaffen in diese Gebiete 
bringen, ohne auf die antinukleare 
Gesetzgebung dieser Länder 
Rücksicht zu nehmen. Wa­
shington, das seine Verbündeten 
in der NATO unter starken 
Druck setzt, will deren Territori­
um. Luftraum und Küstenge­

gebaut werden, unterstrich S. Ga­
vel.

In der Tschechoslowakei ist 
man sich dessen bewußt, daß die 
konsequente Realisierung des 
grandiosen Programms der Um­
gestaltung der Energetik. ihre 
Überführung zur Nutzung von 
Atomressourcen nur auf der 
Grundlage einer breiten interna 
tionalen Kooperation im Rahmen 
des RGW. des ständigen Aus­
tausches von modernen Techno­
logien, Erfahrungen und Errun­
genschaften der Grundlagenfor­
schungen möglich ist

Verschönerung 
in vollem Gange

BUDAPEST. Die letzten 
Schnecreste sind noch nicht 
weg, doch in Straßen. Parks und 
auf Plätzen der ungarischen 
Hauptstadt hat man bereits die 
Schaffung von Ordnung in An­
griff genommen. Menschen ver­
schiedener Altersstufen, Berufe 
gehen auf die Straßen, um in ih­
rer Freizeit unentgeltlich zur 
Verschönerung der Stadt belzu- 
l ragen.

Die ungarischen. Werktätigen 
verfügen über alte Traditionen 
bei der Durchführung solcher 
Maßnahmen. Der Umfang der 
geleisteten Arbeit bei der Aus­
gestaltung von Erholungs-, Kin­
derspielplätzen und Schulgelän­
den sowie bei der Schaffung 
neuer Grünanlagen und Parks 
nimmt von Jahr zu Jahr zu. Im 
letzten Jahrzehnt ist er aufs 7fa- 
che gestiegen.

Die mit dem Umweltschutz 
verbundenen Fragen gewinnen 
In der Ungarischen Volksrepublik 
immer mehr an Bedeutung. Grö­
ßere Aufmerksamkeit wird der 
Erweiterung der Grünanpflanzun­
gen geschenkt. Im sechsten Plan- 
Jahrfünft haben die Einwohner 
von Budapest und anderer Städte 
fast anderthalb Millionen Obst­
bäume und andere Baumarten 
gepflanzt und 34 Parks ange­
legt. Auch in den nächsten Jah­
ren soll die Begrünung und Ver­
schönerung der Städte fortgesetzt 
werden.

DDR. Die im Textilmaschinen­
bauwerk Limbach-Oberfrohna in 
Betrieb genommene neue Abteilung 
ist mit hochleistungsstarken Aus­
rüstungen versehen, die hauptsäch­
lich von den Rationalisatoren dieses 
Betriebs entwickelt wurden. Jetzt 
werden hier mit Sonderautomaten
alljährlich mehrere Millionen Strick­
nadeln fürs Maschinenstricken her- 
gestellt werden.

Im Bild: Die Qualität der Erzeug­
nisse und ihre Übereinstimmung mit 
den Standards wird bei zwanzigfa­
cher Vergrößerung mittels eines 
Projektionsapparats kontrolliert.

Foto: TASS 

wässer in seinem eigenen globa­
len strategischen Interesse nut­
zen.

Washington, das alles daran 
setzt, der Realisierung der Idee 
eines kernwaffenfreien Nordens 
Hindernisse in den Weg zu legen, 
bedient sich seines beliebten 
Tricks, die Bevölkerung der 
nordeuropäischen Länder mit der 
angeblichen „sowjetischen Bedro­
hung" einzuschüchtern. Die in­
ternationale Atmosphäre unter­
liegt aber gegenwärtig Verände­
rungen: Immer mehr Menschen 
in den nordeuropäischen Ländern 
erkennen, daß sie nicht von der 
Sowjetunion bedroht wenden, die 
konkrete Schritte zur Festigung 
des Friedens, der Stabilität und 
der Sicherheit im Norden Europas 
und in der ganzen Welt unter­
nommen hat. Sie sehen diese Be­
drohung in der militaristischen 
Politik Washingtons und der ihm 
nahestehenden Kreise, in deren 
Streben, die Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone im Nor­
den Europas zu verhindern.

Der Schritt in Reykjavik zu ei­
ner kernwaffenfreien Zone, der 
zwar klein, doch konkret ist, ma­
nifestiert erneut das Streben der 
Völker der nordeuropäischen 
Länder, eine nukleare Katastro­
phe abzuwenden und ihren Bei­
trag zur Schaffung eines Systems 
der internationalen Sicherheit zu 
leisten.

„Hiburi Kamakura" ist ein Festival, das man nur in den Städten und 
Dörfern der nördlichen Präfektur Akita erleben kann. Die wichtigsten Teil­
nehmer dieses Festivals sind die Kinder. Für sie werden extra Eishütten 
gebaut, deren Dielen mit Basfmatten aus Reisstroh belegt werden. In der 
Mitte wird ein niedriges Tischchen angebracht, und in die Eisnische wer­
den Kerzen gestellt und Blätter mit Hieroglyphen gehängt (im Bild). 
Aus der Eishütte laufen die Kinder hinaus, zünden die an einen langen 
Strick befestigten Garben fest zusammengebundenen Strohs an, in deren In­
nern Stückchen Holzkohle liegen, und beginnen sich so auf der Stelle zu 
drehen, daß ringsum Funkengarben sprühen. Früher hieß es, dieses Ritual 
führe eine gute Ernte herbei, jedoch wird es heutzutage etwas anders ge­
deutet: Die Kinder, die daran teilnehmen, werden „gesund und guther­
zig". Foto: TASS

Weinberger ist unverbesserlich
Sollte man dem USA-Verteidi­

gungsminister Caspar Weinber­
ger Glauben schenken, so hat 
sich das annähernde Gleichge­
wicht zwischen dem Militärpoten­
tial der UdSSR und der USA in 
den zurückliegenden sechs Jah­
ren, das vor dem Einzug Rea­
gans ins Weiße Haus bestanden 
hat, in eine mehrfache Überle­
genheit der Sowjetunion prak­
tisch bei allen Kennziffern ver­
wandelt, die die Militärmacht 
charakterisieren, bis auf die 
Zahl großer Überwasserschiffe.

Wie aus den jüngsten Äuße­
rungen des Pentagon-Chefs auf 
einer Pressekonferenz in Wa­
shington hervorgeht. die der 
Herausgabe der neuen propagan­
distischen Broschüre „Sowjeti­
sche Militärmacht" gewidmet 
war, haben die Vereinigten 
Staaten, die 1981 bis 1986 mehr 
als eine Billion Dollar für mili­
tärische Zwecke ausgegeben ha­
ben, ihre Parität mit der Sowjet­
union auf dem Gebiet der strategi- 
sehen Kräfte eingebüßt. Die in­

In wenigen Zeilen
LONDON. Die NATO habe 

vorsätzlich erhöhte Angaben 
über die konventionellen Rüstun­
gen der UdSSR und der anderen 
Warschauer Vertragsstaaten ver­
breitet, wird in einer Studie des 
amerikanischen Wissenschaftlers 
Andrew Kelly festgestellt. In 
dem unter dem Titel „Lügenmär­
chen über die sowjetische militä­
rische Überlegenheit" erschie­
nenen Bericht heißt es. daß bei 
den Streitkräften des Warschau­
er Vertrages die sowjetischen 
Reservedlvlsiönen mitgezählt 
wurden. Entsprechende Truppen­
teile in den Streitkräften der 
westlichen Länder seien nicht be­
rücksichtigt worden.

BONN. Verhandlungen von 
Expertengnuppen der BRD und 
der Sowjetunion über die Vorbe­
reitung eines Reglerungsabkom 
mens über die Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet des Umweltschut­
zes sind vpr kurzem In Bonn zu 
Ende gegangen. Es wurde ein 
Entwurf des Dokuments abge­
stimmt. daß den Regierungen 
beider Länder zur Erörterung 
vorgelegt wird. Die sowjetischen 
Teilnehmer besuchten eine Reihe 
von Chemiebetrieben und Hütten­
werken sowie einen Betrieb für 
die Verarbelterung von Abfall­
produkten und informierten sich 
dabei über Umweltschutzmaßnah­
men.

KABUL. Ein afghanisches Zi­
vilflugzeug vom Typ An 26 Ist 
von zwei pakistanischen Jagd­
flugzeugen abgeschossen worden, 
meldet Bakhtar. An Bond der 
An 26, die auf der Linie Kabul- 
Kreis Host flog, befanden sich 
40 Menschen, darunter zwei Kin­
der.

Das Außenministerium der DR 
Afghanistan hat bei dem Interi­
mistischen Geschäftsträger Paki­
stans entschiedenen Protest über 
diese verbrecherische Aktion eln-
gelegt. die In Verletzung aller 
geltenden Völkerrechtsnormen 
verübt wurde. Das Außenmini­
sterium der DRA forderte die 
Regierung Pakistans auf. derartl 
ge Aktionen und die Schürung 
von Spannungen zwischen beiden 
Staaten unverzüglich einzustel­
len.

ECE-Tagung in Genf
Die 42. Tagung der UN-Wirt- 

schaftskommlsslon für Europa 
(ECE) hat in GeJif begonnen. 
Ihre Mitglieder sind 32 europäi­
sche Staaten sowie die USA und 
Kanada.

Die Kommission spielt eine 
wichtige Rolle bei der Förde­
rung der Entwicklung der ge­
samteuropäischen wlrtschaf tl 1- 
chen und wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit, vor al­
lem zwischen Ost und West.

Auf der Tagung sollen Stand 
und Perspektiven der wirt­
schaftlichen Entwicklung der 
Staaten der Region, multilatera­
le Zusammenarbeit in Handel, 
Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik sowie der Beitrag der 
Kommission zur Erfüllung der 
Bestimmungen der Schlußakte 
von Helsinki und des Schlußdo­
kuments des Madrider Treffens 
erörtert werden.

Experten beraten 
über B-Waffen-Verbot

Ein Treffen von wissen­
schaftlichen und technischen Ex­
perten der Teilnehmerstaaten der 
Konvention über das Verbot der 
bakteriologischen Waffen ist in 
Genf eröffnet worden. Erörtert 
wenden Fragen des Informations­
austauschs als einer vertrauens­
bildenden Maßnahme, der Steige­
rung des Ansehens der Konven­
tion und der Erweiterung der in­
ternationalen Zusammenarbeit.

terkontinentalen ballistischen 
Raketen und die U-Boot-gestütz- 
ten strategischen Raketen der 
USA und der UdSSR stehen nun 
in einem Verhältnis von eins zu 
vier!

Bel der Vorbereitung auf die 
Unterzeichnung des sowjetisch- 
amerikanischen SALT-2-Vertra- 
ges 1979 wurde das Verhältnis 
zwischen den strategischen Kräf­
ten der Selten von sachkundigen 
Fachleuten sorgfältig überprüft. 
In einer Beilage zu dem Ver­
trag, der von den führenden Re­
präsentanten beider Länder un­
terzeichnet wurde, wurde konsta­
tiert. daß die Sowjetunion rund 
2 500 strategische Trägermittel 
(Interkontinentale ballistische 
Raketen, U-Boot-gestützte balli­
stische Raketen und schwere Bom­
benflugzeuge) und die USA rund 
2 300 davon besitzen.

Was ist denn mit den strategi­
schen Kräften der USA gesche­
hen? Selbst im Pentagon wird 
doch zugegeben, daß die Gesamt­
zahl der sowjetischen interkonti­

In der Schuldenschlinge
Die Auslandsverschuldung der lateinamerikanischen 

Länder hat die astronomische Höhe von über 400 Md. 
Dollar erreicht. Die USA, die für ihre Kredite Wucher­
zinsen nehmen, holen aus ihren südlichen Nachbarn 
enorme Mittel heraus, mit denen sie das durch das Wett­
rüsten hervorgerufene riesige Haushaltsdefizit zu einem 
Großteil decken. Die Staaten Lateinamerikas machen 
ferner enorme Verluste durch die ungerechten Außen­
handelsbedingungen — die niedriegen Preise für die

von ihnen exportierten Rohstoffen und die zunehmend 
protektionistische Politik der USA. Der Kapitalabfluß 
in die USA und andere kapitalistische Industrieländer 
ist in den letzten Jahren viel höher als Auslandsinves- 
litionen in Lateinamerika.

Infolgedessen sind eine Stagnation der Industriepro­
duktion, galoppierende Inflation, anhaltende Teuerung 
und eine fortschreitende Arbeits’os^gkeit zu konstatie­
ren.

Argentinien
Die argentinische Regierung 

und der Internationale Währungs­
fonds unterzeichneten im Januar 
1987 ein Memorandum über ge­
genseitiges Verständnis. Diesem 
Dokument zufolge, dessen Gül­
tigkeit auf 15 Monate (ab 1. 
Januar d.J.) festgesetzt wurde, 
erklärte sich Argentinien zu ei­
ner Beschränkung der Lohner­
höhungen. zu einer Verringerung 
der Rolle der staatlichen Betrie­
be und Konzerne Im Wirtschafts­
leben des Landes, zur Senkung 
der Agrarerzeugersteuern bereit. 
Vorgesehen Ist, ausländischen 
Firmen das Recht zur freien Aus­
fuhr Ihrer Gewinne und Dividen­
den einzuräumen sowie die Ein­
fuhren zu liberalisieren. Argen­
tinien verpflichtete sich, seine 
Schuldenrückzahlung nicht zu 
verzögern und ca. 500 Mio Dollar 
— als Zinsen, deren Tilgungs­
fristen bereits abgelaufen sind,— 
in kürzester Zelt zu überweisen.

Peru
Peru beschränkte 1986 die 

■Rückzahlung seiner Auslands­
schulden auf 10 Prozent seiner 
Exporterlöse, um die für die

Entgegen den Völkerrechtsnormen
Das Außenministerium Afgha­

nistans hat dem zeitweiligen Ge­
schäftsträger Irans Protest ge­
gen die Verletzungen des Luft­
raums der DRA durch die irani­
sche Luftwaffe erklärt. Trotz 
der Forderungen der afghanischen 
Seite, die Provokationen einzu­
stellen, werde die nationale Sou­
veränität Afghanistans von Iran 
weiterhin verletzt, heißt es in der 
Protestnote. So seien zwei Flug­
zeuge der Iranischen Luftstreit­

Von der Angst getrieben
Für so manche im Westen isf es 

schon zu einer Regel geworden, die 
keineswegs zum guten Ton gehört, 
die wichtigsten Probleme des Über­
lebens der Menschheit im Sumpf 
unsinnigster Gerüchte, Verleumdun­
gen und schmutziger Erfindungen 
zu versenken. Jedes Mal, wenn eine 
neue kühne sowjetische Initiative 
einen Ausweg aus dem schier end­
losen Tunnel des Wettrüstens, der 
Angst und des gegenseitigen Miß­
trauens bietet, jedes Mal, wenn 
sich im Herangehen an die Rege­
lung von Fragen, die die Geschicke 
der ganzen Zivilisation betreffen, ein 
Lichtblick findet, wird sofort eine 
Provokation vom Stapel gelassen 

, mit dem Ziel, die Atmosphäre zu 
vergiften und eine positive Lösung 
unmöglich zu machen.

Von dieser „Regel" hat sich 
allem Anschein nach auch die 
Springersche „Die Welf" leiten las­
sen, als sie einen verleumderischen 
Artikel über die Aufnahme von 
Partnerverbindungen zwischen den 
Städten Tallinn und Kiel brachte. 
Aus diesem Anlaß ließ sie über den 
Leser einen ganzen Kübel von abge­
droschenen Spionagegeschichten 
ergießen. Kiel sei ein Seestützpunkt 
mit Zerstörern, U-Booten, Schnell­
booten und Minenräumfahrzeugen 
und deshalb ein Magnet für diese 
heimtückischen Russen.

Es ist wirklich schade um die Zeit,

nentalen ballistischen Raketen, 
der U-Boot-gestützten ballistischen 
Raketen und der strategischen 
Bomber nach 1979 nicht vergrö­
ßert hat. Hat denn die Reagan- 
Administration eine Billion Dol­
lar für die Vernichtung der ame­
rikanischen strategischen Kräfte 
ausgegeben und deren Stärke auf 
ein Viertel reduziert?

Nicht im geringsten. Ende vo­
rigen Jahres hat die Reagan- 
Administration die vom SALT-2- 
Vertrag festgelegten Höchstgren­
zen für die mit Cruise Missiles 
ausgerüsteten Bombenflugzeuge 
überschritten und den Vertrag 
untergraben. Die alten U-Boote 
mit Polaris- und Poseidon-Rake­
ten wurden durch neue Ohio-Ra­
ketenträger ersetzt. Einige über­
holte interkontinentale ballisti­
sche Titan-Raketen wurden aus 
dem Dienst gezogen. An Stelle 
der Titan-Raketen wurden zehn 
interkontinentale ballistische MX- 
Raketen mit je zehn Gefechts­
köpfen aufgestellt. Rund 70 ame­
rikanische B-52-Bomber wurden 
in Tankflugzeuge umgebaut.

Wirtschaftsentwicklung erforder­
lichen Mittel nicht ganz zu ver­
lieren. Infolgedessen erreichte 
das Wachstum der peruanischen 
Wirtschaft 8 Prozent, die Pro­
duktionskapazitäten des Landes 
vergrößerten sich. Das außeror­
dentliche Programm für Wirt­
schaftsmaßnahmen, daß die Re­
gierung unter Präsident Alan 
Garcia Im Juli 1985 verkündete, 
brachte sogar bessere Ergebnisse, 
als erwartet. Eine Preiskontrolle 
wurde eingeführt, die Diskont­
sätze gesenkt.

Mexiko
Mexiko führt komplizierte, 

langwierige Verhandlungen mit 
Internationalen Privatbanken 
über die Gewährung eines Kre­
dits von ca. 7.5 Md. Dollar. Sie 
werden die Kredite um eben die­
se Summe erhöhen, wie früher 
vereinbart. Die jüngsten Ver­
handlungen begannen Mitte 1986. 
Erklärungen mexikanischer Ver­
treter zufolge braucht das Land 
neue Kredite, um wieder ein na­
tionales Wirtschaftswachstum zu 
ermöglichen und gleichzeitig sei­
ne Verpflichtungen aus früheren 
Verbindlichkeiten zu erfüllen — 
sonst droht Mexiko eine weitere 

kräfte am 25. März In den Luft­
raum der DRA Im Raum von 
Rabatl-Jall In der Provinz Neem- 
roze eingedrungen.

Solche Akte Irans seien eine 
Verletzung der allgemein gelten­
den Völkerrechtsnormen, wider­
sprächen den Interessen des 
afghanischen und des Iranischen 
Volkes und beeinträchtigten die 
Beziehungen zwischen den bei­
den Nachbarländern, wind in der 
Note unterstrlchten. 

die für die Entlarvung dieses Un­
sinns verschwendet wird. Der ele­
mentare gesunde Menschenverstand 
sagt: Täglich werden in den Häfen 
Kiels und Tallinns Hunderte aus­
ländische Schiffe abgefertigf, und 
Tausende Seeleute gehen an Land. 
War es denn nötig, Unsinn noch 
über die Aufnahme von Parfner- 
beziehungen zu schreiben, nur wenn 
jemand auf fremde Geheimnisse ver­
sessen ist?

Doch die „Pinkertons" Springers 
glänzen keineswegs durch ihren ge­
sunden Menschenverstand. Wenn 
sie einen politischen Auftrag ihres 
Herrn erhalten, führen sie ihn, ge 
stützt auf ihre Erfahrung, auch aus. 
Sehen wir uns ein Bündel.zusammen- 
gehefteter „Die Welf'-Ausgaben 
an. In jeder Nummer schildert sie 
auf verschiedene Art und Weise die 
„geschlossene" sowjetische Gesell­
schaft, ist entsetzt über den „un­
durchdringlichen Vorhang", der die 
Sowjetbürger angeblich von der 
Außenwelt isoliert. Ebenso eifrig 
plädiert „Die Welt" für „freie Kon­
takte zwischen den Menschen", für 
die Respektierung der „Menschen­
rechte", wühlt unermüdlich im In­
halt des sogenannten „dritten 
Korbs", um die Sowjetunion der 
Verletzung der humanitären Prin­
zipien der Helsinker Schlußakte zu 
beschuldigen.

Die Zeitung läuft zusammen mit

Die Modernisierung der strate­
gischen Kräfte der USA bedeute­
te selbstverständlich keinesfalls 
eine Reduzierung ihrer Stärke. 
Gegenwärtig setzt sich das Arse­
nal der strategischen Offensiv­
waffen aus 2 208 Trägermitteln 
zusammen, die UdSSR besitzt 
2 408 davon. Zugleich haben die 
Vereinigten Staaten l,5mal so­
viel nukleare Gefechtsköpfe auf 
den strategischen Trägermitteln 
als die UdSSR.

Die Erklärung des Pentagon- 
Chefs von einer vierfachen Über­
legenheit der Sowjetunion über 
den USA auf dem Gebiet der 
strategischen Raketen war kein 
falscher Zungenschlag und kein 
Schnitzer. Das war eine vorsätz­
liche Lüge.

Die Erfindungen des Pentagon 
bezüglich eines „Zurückbleibens" 
der USA im militärischen Bereich 
sind darauf gemünzt, die beispiel­
losen Programme der Aufstok- 
kung der amerikanischen Massen­
vernichtungswaffen zu rechtfer­
tigen und die wirklichen Dimen­
sionen des von den Vereinigten 
Staaten angekurbelten Wettrü­
stens zu bemänteln.

Verschärfung der Krise. Wie es 
im Bericht der staatlichen Fi­
nanzverwaltung heißt, wird Me­
xiko 1987 und 198ß ca. 27.5 Md. 
Dollar an die Kreditgeber zahlen 
(davon werden die Zinszahlungen 
16,5 Md. Dollar, die eigentliche 
Kreditrückzahlung 11 Md. Dollar 
ausmachen).

Brasilien
Die Regierung Brasiliens 

stoppte im Februar 1987 für drei 
Monate die Rückzahlung der 
Kreditzinsen, da sie gegenwärtig 
ihren internationalen Verpflich­
tungen nicht nachkommen kann. 
In den kommenden drei Monaten 
wird sie ca. 2 Md. Dollar zahlen, 
um die Im ersten Halbjahr fälli­
gen Zinsen aus dem Hauptteil 
ihrer Auslandsschulden zu be­
gleichen. Ein solcher Beschluß 
wird zum zweiten Mal in den 
letzten vier Jahren gefaßt. Diese 
'Maßnahme ist durch die spürbare 
Verknappung der Devisenreser­
ven bedingt und dadurch, daß 
sich eine aktive Handelsbilanz 
von 7 Md. Dollar, wie sie für 
dieses Jahr geplant war, als 
irreal erwies. Brasilien hätte 
1987 ca. 12 Md. Dollar allein 
bis Kreditzinsen zahlen müssen.

Friedensdienliche Aktivitäten
Als offizielle Dokumente sind 

auf der Genfer Abrüstungs­
konferenz die Texte des Kommu­
niques der Tagung der Außenmi­
nister der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages, der Er­
klärung „Für die Entwicklung 
des gesamteuropäischen Prozes­
ses und den erfolgreichen Ab­
schluß des Wiener Treffens" und 
der Erklärungen der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trages zur Frage des Verbots der 

politischen Gleichgesinnten sturm 
gegen diese Kontakte zwischen den 
Menschen — ob nun auf der Ebene 
der Partnerstädte oder der Gesell­
schaften für Freundschaft und kul­
turelle Verbindungen, der Gast­
spiele sowjetischer Künstler oder 
eines wissenschaftlichen Aus­
tausches, der Gewerkschaftsdelega­
tionen oder des üblichen internatio­
nalen Transports. Achtung! Hinter 
allem stünden sowjetische Spione, 
warnt „Die Welf". Und der Welt­
verband der Partnerstädte sei über­
haupt eine Bande von „roten Diver­
santen".

Wer versucht denn wirklich, sei­
ne Gesellschaft zu „schließen?" 
Wer spannt einen Vorhang zwi­
schen den Völkern, einen Vorhang 
von Lügen, Verleumdungen und 
Mißtrauen? Wer tastet die Men­
schenrechte, in diesem Fall das 
Recht der Bundesdeutschen an, In­
formation von der Sowjetunion nicht 
durch das politische Prisma Sprin­
gers, sondern aus der Urquelle zu 
beziehen?

Mit nichts anders als mit Angst 
vor der Wahrheit von den in der 
Sowjetunion stattfindenden Prozes­
sen und dem Sinn ihrer weitreichen­
den außenpolitischen Initiativen 
kann diese Position erklärt werden.

Boris SCHABAJEW, 
TASS-Kommentator

Einander besser
kennenlernen

Das erste Treffen von Partner­
städten der UdSSR und der BRD 
ist in Saarbrücken (BRD) er­
öffnet worden. Vertreter von 26 
Städten — Lerilngrad und Ham­
burg, Kalinin und Osnabrück, 
Tallinn und Kiel, Smolensk und 
Hagen, Baku und Mainz — wer­
den Fragen des weiteren Zusam­
menwirkens und der Erweiterung 
der Partnerbeziehungen erörtern. 
Das Treffen soll auch beitragen, 
einander besser kennenzulernen 
sowie Meinungen zu aktuellen 
Problemen wie die Festigung des 
Friedens und der internationa­
len Sicherheit auszutauschen.

Der saarländische Ministerprä­
sident, Oskar Lafontaine, unter­
strich in seiner Grußansprache, 
daß die Partnerschaft bundes­
deutscher und sowjetischer Städ­
te die gegenseitig vorteilhafte 
Zusammenarbeit in allen Berei­
chen zwischen beiden Ländern 
fördert.

Wie der Erste Stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums 
des Verbandes der sowjetischen 
Gesellschaften für Freundschaft 
und kulturelle Verbindungen mit 
dem Ausland und Leiter der so-' 
wjetischen Delegation, Jewgeni 
Iwanow, erklärte, werden die 
Teilnehmer des Treffens wichtige 
Fragen der Festigung der Zu­
sammenarbeit und des gegenseiti­
gen Einvernehmens zwischen der 
Bevölkerung sowjetischer und 
bundesdeutscher Städte und den 
Völkern beider Länder im Inter­
esse der Einhaltung des Friedens 
und der Abwendung eines Kern­
waffenkrieges erörtern. Das 
Treffen schaffe die Möglichkeit, 
Meinungen zu Problemen des 
Umweltschutzes, der Entwicklung 
und des Baus von Städten sowie 
zu anderen Lebensbereichen ei­
ner modernen Stadt auszutau­
schen.

Wir haben uns In Saarbrücken 
in einer komplizierten und wich­
tigen Periode, in einer internatio­
nalen Situation zusammengefun­
den, da sich vor der Menschheit 
die Frage des Überlebens erho­
ben hat, da sich die Idee eines 
neuen politischen Denkens, das 
im nuklearen und Raketenzeltal­
ter so notwendig ist, Bahn bricht. 
In der Welt festigt sich die Er­
kenntnis. daß die Umgestaltung 
in der UdSSR, die In diesem 
Jahr den 70. Jahrestag der Gro­
ßen Oktoberrevolution begeht, 
kardinale Maßnahmen zur weite­
ren Demokratisierung der Ge­
sellschaft und eine größere Of­
fenheit, neue Möglichkeiten für 
eine fruchtbringende Entwick­
lung internationalen Kontakte 
und der Zusammenarbeit eröff­
nen.

J. Iwanow lenkte die Auf­
merksamkeit auf das großange­
legte sowjetische Programm, die 
Kernwaffen bis zum Jahr 2000 
zu beseitigen. Die Sowjetunion 
habe kühne Schritte in Fragen 
der Vertrauensbildung und Rü­
stungsreduzierung unternommen. 
„Wir sind Optimisten, und wir 
vertreten die Auffassung, daß es 
gerade heute darauf ankommt, 
Schritt für Schritt zu stabileren 
und harmonischeren internationa­
len Beziehungen, zur Behaup­
tung des Systems der kollektiven 
Sicherheit voranzuschreiten", be­
tonte er.

Auf dem Treffen ergriffen fer­
ner der Präsident der Arbeits-, 
gemeinschfat zur Förderung der' 
Beziehungen zwischen der Bun­
desrepublik Deutschland und der 
Sowjetunion, Dr. Dietrich Sper­
ling. und der Botschafter der 
UdSSR in der BRD. Juli Kwl- 
zlnskt das Wort.

Das Forum setzt seine Arbeit 
fort.

chemischen Waffen verbreitet 
worden.

Der Leiter der UdSSR-Delega­
tion, J. Nasarkln, stellte vor dem 
Plenum fest, die in Moskau an­
genommenen Dokumente zeugten 
von den beharrlichen Anstren­
gungen der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages, die 
darauf gerichtet sind, das Wett­
rüsten zu beenden, die Kernwaf­
fen zu reduzieren und zu besei­
tigen.
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Post an uns
Mit hohen

Leistungen zum 
Jubiläum

Die Viehzüchter der Agrarbe­
triebe des Rayons Kamyschin, 
Gebiet Wolgograd, haben sich 
aktiv dem sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 70. Jahrestags 
des Großen Oktober angeschlos­
sen und schon so manche Produk­
tionserfolge erzielt. So haben sie 
dieser Tage bereits den Halbjahr­
plan In Fleischverkauf erfüllt 
und an den Staat mehr als 2 400 
Tonnen Fleisch abgellefert.

Den Ton In dieser hochproduk­
tiven Arbeit geben die Viehzüch­
ter des Sowchos „Ilowlinskl" an. 
Während das Durchschnittsge­
wicht der abgelieferten Tiere im 
Rayon Je 459 Kilogramm war, so 
wogen die gemästeten Ochsen 
des Sowchos „llowlinksi” Je 668 
Kilogramm. Hohe Gewichtszunah­
men erzielen bei ihren Tieren 
auch die Viehzüchter des Lenln- 
Kolchos und des Kolchos „40 
Jahre Oktober".

Nicht weniger erfolgreich ver­
läuft Im Rayon auch die Mllch- 
beschaffung. Der Plan des ersten 
Quartals dieses Jahres Ist schon 
am 10. März erfüllt worden. Die 
Viehzüchter des Rayons Kamy­
schin haben sich verpflichtet, den 
Plan des Jahres zum Jubiläum 
des Großen Oktober zu erfüllen. 
Ihre ersten Erfolge lassen hoffen, 
daß sie diesen hohen Verpflich­
tungen gerecht sein werden.

Georg HAFFNER
Gebiet Wolgograd

Kranführerin
Ohne einen Turmkran kann 

man sich heute kaum ein Bauob­
jekt vorstellen. Er Ist ein obli­
gatorisches Attribut eines Bau­
platzes, sein „Dirigent" und Ar­
beitsorganisator. Davon, wie 
schnell und exakt der Kran am 
neuen Bauobjekt montiert wird, 
hängt in vielem der weitere Ar­
beitsverlauf ab. Bel uns In Kras- 
noturjinsk, Gebiet Swerdlowsk, 
besorgen das die Montageschlos­
ser der örtlichen Bauverwaltung. 
Zu den besten unter ihnen zäh­
len die Schlosser Alexander Oku- 
njew und Valerl Brenning.

„Wenn diese Jungens meinen 
Kran montieren", sagt die Kran­
führerin Lydia Schneider, „kann 
Ich garantiert hochproduktive 
Arbeit leisten."

Lydia Schneider Ist schon 20 
Jahre Kranführerin und liebt Ih­

ren Beruf von ganzem Herzen. 
Es ist wirklich ein Glück, Jeden 
Tag die ganze Stadt aus der Hö­
lle Überblicken zu können und 
zu wissen, an Ihrer Ausgestaltung 
In erheblichem Maße mitbeteiligt 
zu sein. Die Bauverwaltung Ist 
einer der leistungsstärksten 
Betriebe unserer Stadt, der sich 
mit Wohnungsbau befaßt. Lydia 
macht hier seit deren Gründung 
mit. Vieles hat Lydia In die­
sen zwei Jahrzehnten mit ihrem 
Kran errichtet. Die Städter wis­
sen das und sind Ihr sehr dank­
bar dafür. Sie wählten Lydia In 
den Stadtsowjet, wo sie nun 
schon auf gesellschaftlichem Ge­
biet für ‘die Schönheit der Stadt 
und für ein besseres Leben ihrer 
Einwohner sorgt. Außerdem Ist 
Lydia auch eine freiwillige Ml- 
llzhelferln. Sie Ist mit dem Le­
ben, den Sorgen und Problemen 
der Stadt, an der sie mitbaut, 
aufs engste verbünden.

Johann SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Eine 
neue Siedlung 
Nicht weit entfernt von der 

Gebietshauptstadt wächst eine 
neue Siedlung der Erbauer des 
Wasserkraftwerks Schulba empor.

Die ersten Wohnhäuser, die 
die Wohnwagen der Bauarbeiter 
ersetzten, sind hier vor etwa zehn 
Jahren gebaut worden. Seither 
hat sich die Siedlung In Jeder 
Hinsicht gewaltig verändert und 
Ist nicht mehr wiederzuerken­
nen. Die Kronen der Pappeln er­
reichen bereits die Balkons der 
dritten Stockwerke.

Seit zwei Jahren empfängt 
das Filmtheater „Energetik" 
gastfreundlich die Besucher. Viel 
Freude bereitet den kleinen Be­
wohnern das Märchenstädchen, 
und die Jugendlichen fühlen sich 
Im Jugendcafe „Brlg" wie zu 
Hause.

Die Siedlung Hegt auf einer 
Anhöhe, und unten, In der Bau­
grube, geht es rund um die Uhr 
heiß zu: Hier entsteht ein Wasser­
kraftwerk. Zwei von den sechs 
Turbinensätzen sind schon be­
triebsfertig; daneben ruht vor­
läufig unter einer dicken Eis­
schicht der Irtysch. Es wird 
nicht mehr lange dauern, und die 
freundliche Frühling s s o n n e 
schmilzt das Els: dann wird der 
Fluß erwachen und sich mit gan­
zer Gewalt auf die Turbinen stür­
zen. So nutzt der Mensch die Na­
tur für seine friedlichen Zwecke.

Anatol PFUND 
Gebiet Semlpalatlnsk

Eldar Rjasanows zweiter Platz
Obgleich Eldar Rjasanow 

Filmregisseur und somit Vertre­
ter eines Berufes Ist, der unge­
achtet der zweifellos leitenden 
Stellung In der Filmkunst von 
der übersteigerten Verehrung 
durch das Publikum verschont 
bleibt, genießt er eine un­
wahrscheinliche Popularität. Die­
ses Paradox Ist auf den ersten 
Blick leicht erklärbar, wenn man 
bedenkt, daß Rjasanow schon 
einige Jahre das Fernsehpro­
gramm ,,Filmpanorama" leitet, 
das wohl bei allen Skischauern 
höchst beliebt Ist. im Laufe von 
über 20 Jahren Ist dieses Pro­
gramm auch von anderen geleitet 
worden, doch bei allen magi­
schen Eigenschaften des Fernse­
hens Ist es noch niemandem ge­
lungen, auch nur annähernd 
Rjasanows Ansehen zu erlangen. 
Wahrscheinlich Imp o n i e r t 
uns. daß Rjasanow 
Jeglicher schablonenhaften Re­
gisseurallüren entbehrt, uns 
gefällt seine Anmut, sein außer­
gewöhnlicher und, was nicht 
unbedeutend Ist, demokratischer 
Humor. Am wichtigsten ist mei­
nes Erachtens aber, daß Rjasa­
nows Worte, die er an die Zu­
schauer richtet, seinen Taten ent­
sprechen. Sein Ansehen beruht 
auf seinem tadellosen Ruf als Re­
gisseur.

Zwar erntet nicht Jeder Strei­
fen von Rjasanow einen stürmi­
schen Beifall der Zuschauer 
(dem einem gefällt dies, dem an­
deren das), zweifellos Ist aber, 
daß Jeder Film von Ihm nie aus 
dem Rahmen der großen Kunst 
fällt. Das Ist um so beachtenswer­
ter, als Rjasanow Fllmkomödlen 
schafft und also In dem Genre 
arbeitet, dessen Demokratlsmus 
und die gleichsam natürliche 
Hlngezogenhelt zum breiten Pu­
blikum die Gefahr des Stllverlusts

Buchsammlung 
für die Jugend

Die ersten Bucher der 47- 
bändigen Serie „Für dich, Ju­
gend" anläßlich des 70. Jah­
restags der Oktoberrevolution 
werden in diesem Jahr in un­
serem Land herausgegeben. Die 
Sammlung umfaßt Werke von 
mehr als 100 sowjetischen und 
ausländischen Autoren. Darun­
ter sind Maxim Gorki, AlexeJ 
Tolstoj, Leonld Leonow. Wladi­
mir Majakowski, Michail Scho­
lochow, Alexander Twardowski, 
Jlja Erenburg, Tschlngls Aitma­
tow, John Reed, JuHus Fuclk 
und andere. Die 47 Bände er­
scheinen bis 1989.

(TASS)

In sich bergen. Bel Rjasanow 
kommt so etwas nicht vor. Er 
bleibt stets sich sowie seinem 
demokratischen Auditorium treu.

Heute ist es undenkbar, sich 
Rjasanow außerhalb des Fllm- 
komödlengenres vorzustellen, 
obwohl der Regisseur selbst kei­
nen sehr stark entwickelten Sinn 
für Humor haben will. Die Tat­
sache, daß er doch Fllmkomödlen 
schafft, nennt Rjasanow „eine 
zeitweilige Erscheinung, sogar 
ein Mißverständnis."

Das Wort „Mißverständnis" 
kennzeichnet sehr präzise auch 
den Beginn des Schaffensweges 
von Rjasanow. Nach dem Abitur 
träumte der Moskauer Junge von 
der Odessaer Seefahrerschule, 
geriet aber In einigen Jahren 
statt auf die Kommandobrücke 
auf einen Drehort. Hierher kam 
er nach der Absolvierung der 
Moskauer Filmhochschule, an der 
er nur mit Mühe Immatrikuliert 
wurde und sogar „geext" werden 
sollte... Rjasanow glaubte zu 
„ernster Filmkunst" zu neigen, 
doch wunde er, damals noch ziem­
lich charakterlos, einfach gezwun­
gen, Regle bei einer Filmkomö­
die zu führen. Während der 
Dreharbeiten sollte der Film 
wiederholt aufgegeben und der 
angehende Regisseur mit Schimpf 
und Schande aus der Filmkunst 
gejagt werden...

Doch letzten Endes ging die 
ausgelassene musikalische Fllm- 
komödle „Karnevalsnacht" über 
die Leinwand, an der sich die 
Zuschauer nun schon seit 30 
Jahren ergötzen. Keine kurze 
Zeitspanne für einen Popularitäts­
test, Insbesondere, wenn man be­
rücksichtigt, daß die Ästhetik 
der Kinematographie sich schlag­
artig erneuert, und daß ein 
humoristisches Werk, das heute 

•komisch zu sein scheint, die 

Im Auftrag der Wähler ist für die Mittel, 
die von den Bewohnern der Stadt Taldy-Kur­
gan auf kommunistischen Subbotniks erarbeitet 
worden sind, ein prophylaktisches und The­
rapiezentrum für täglich 1 200 Krankenbesuche 
gebaut worden, das allen modernen Forde­
rungen entspricht.

Unsere Bilder: Die Sprechstunde im Kabinett Fotos: KasTAG

des 
der 
Für

für Funktionaldiagnostik führen die Ärztin 
G. Nijasowa (links) und die Krankenschwester 
O. Lichazkaja durch. Für die Veteranen 
Großen Vaterländischen Krieges sind in 
Poliklinik alle Bedingungen geschaffen, 
sie gibt es auch ein Erholugszimmer.

tückische Eigenschaft besitzt, 
enorgen unausstehlich zu werden.

Äußerst .nah Ist dem heutigen 
Zuschauer die Atmosphäre der 
emotionalen Freiheit, die Rjasa­
now zusammen mit den Schau­
spielern auf der Leinwand zaubert. 
In den letzten vermag er übrigens 
neue, In den anderen verborgene 
Wesenszüge zu entdecken: Inno- 
kentl Smoktunowskl hat bei­
spielsweise kurz nach den Rollen 
Von Myschkin (In Dostojewskis 
„Idiot", aufgeführt von G. Tow- 
stonogow Im Leningrader 
Gorki-Theater und von Hamlet 
Im Film von G. Kosinzew) glän­
zend eine tragikomische Rolle 
in Rjasanows Film „Achtung, 
Vorfahrt!” gespielt.

Eldar Rjasanow und dessen 
ständigen Drehbuch-Mitverfasser 
Emil Braginski haben feinfühlig 
den Drang des Menschen von 
heute, der von den trostlosen 
Stereotypen der Urbanisierung 
Schon fast übergeschnappt ist, 
nach einfachen, poesievollen 
Märchen empfunden. In Rjasa­
nows Filmen entwickelt sich die 
Handlung In einer bekannten 
Umgebung (gewöhnliches Büro, 
Durchschnittscafe, provinzieller 
Bahnhof usw.), die Helden agie­
ren in Standandmllleus. Diese 
sind soweit standardisiert, daß 
der Arzt Lukaschln ,1m Film 
„Ironie des Schicksals", der in 
der Silvesternacht tüchtig an­
geheitert nach Leningrad ge­
langt, eine fremde Leningrader 
Wohnung für seine eigene In 
Moskau hält. Schuld daran Ist 
nicht sosehr der Rausch, wie die 
peinliche Einförmigkeit der mo­
dernen Architektur. Jedoch selbst 
diese Vereinheitlichung Ist nicht 
Imstande, ihm die Hoffnung auf 
einen märchenhaften Verlauf der 
Wirklichkeit zu rauben. In die­
ser fremden Wohnung findet

Lukaschln sein persönliches 
Glück. Aller Wahrscheinlichkeit 
hach kann so etwas im realen Le­
ben nicht geschehen, doch das 
Zuschauenheer will es glaubefi.

Übrigens beschränkt sich 
Rjasanows Schaffen nicht auf 
„städtische Märchen". In einem 
Interview ordnete er einige seiner 
Filme in die „sozial-satirische 
Strömung" ein, indem er folgen­
de Worte von N. Nekrassow zi­
tierte: Wer ohne Kummer und 
Zorn dahinlebt, liebt nicht sein 
Vaterland. Meiner Ansicht nach 
kommt dieses satirische Thema 
Im Film „Die Garage" am mar­
kantesten zum Ausdruck. Rjasa­
pow hebt natürlich nicht das 
Ringen um eine Garage hervor. 
Es ist nur eine Veranlassung zum 
Nachdenken darüber, wie man 
unter dem Einfluß des Sachen­
kults und der Anschaffungswut 
Zu einem Spießbürger wird und 
die wahren Lebenskriterien ein­
büßt.

Der Film „Die Garage" enthält 
ein beachtenswertes Zwiege­
spräch. Eine Junge Frau stellt 
sich vor: Ich bin Spezialistin für 
Satire. Darauf Ihr Gesprächspart­
ner: „Für russische oder für 
ausländische?", „Für unsere Ge­
genwartssatire", erwidert 'sie. 
„Sie haben einen vortrefflichen 
Beruf", lächelt der Mann. „Sie 
befassen sich mit etwas, was es 
nicht gibt". Die böse Replik 
hätte die Filmschöpfer wie ein 
Bumerang treffen können. Das 
Ist aber nicht geschehen. Rjasa­
now und Braginski haben einen 
aktuellen sozialen Film geschaf­
fen, der an die großartigen Gi­
ganten der sowjetischen Sati­
re, an die Werke von Bulgakow, 
Majakowski, Soschtschenko erin­
nert. Vom satirischen Gehalt des 
Films „Die Garage" zeugt auch 
die Tatsache, daß manche übereif. 

rlge Fun .u«*näre vom Gebiets- und 
Rayonmu—tab, die Vorführung 
des Films, als er 1979 fertig 
war, auf den Ihnen ,,unterstell­
ten" Territorien zu verhindern 
suchten...

„Ich überschätze den realen 
Effekt der Filmkunst nicht", ge­
steht der Regisseur. „Aber wenn 
diese Kunst In der Seele eines 
Menschen gute, lichte Gefühle 
erweckt. Ihm Echtes vom Fal­
schen unterscheiden hilft, so ha­
ben wir doch etwas Lohnendes 
geschaffen..."

Ein echter Intellektuelle von 
heute und ein überaus ironischer 
Mensch, verzichtet Rjasanow auf 
eine schwülstige Sprache und 
Stützt sich auf solche ernsten 
Dichter wie B. Pasternak und 
M. Zwetajewa, B. Achmadullina 
Und J. Jewtuschenko. Die Lieder 
Zu Ihren Gedichten, die in vielen 
Filmen von Rjasanow erklingen, 
sind zu einem Kontrapunkt dieser 
Streifen geworden: Sie bringen 
die Philosophie des Regisseurs, 
die Weltanschauungen der Helden 
Zum Ausdruck.

Über Rjasanow Ist schon viel 
geschrieben worden. Am besten 
aber hat über Rjasanow Rjasanow 
selbst geschrieben, Indem er in ei­
nigen Büchern seine eigene Tä­
tigkeit aufrichtig und selbstkri­
tisch analysiert hat. Die Büh­
nenstücke von Rjasanow und 
Braginski werden auf Dutzenden 
Bühnen vorgeführt. In den Jüng­
sten Jahren veröffentlicht Rjasa­
now auch seine Poesien...

Als Rjasanow nach seiner Mei­
nung über seinen Platz In der 
sowjetischen Filmkunst gefragt 
wurde, antwortete er: „Da fällt 
mir eine Geschichte ein, wo ein 
berühmter Geiger gefragt wurde, 
welchen Platz er als Geiger in 
der Welt einnehme? Den zweiten, 
war die Antwort. Und wer be­
hauptet den ersten? „Oh sehr vie­
le..." Spricht man ernst, so weiß 
Ich nicht, welchen Platz ich In 
der Filmkunst einnehme: ich kann 
nur eins sagen: Ich bin mit meinem 
Platz zufrieden und gebe ihn für 
keinen anderen her."

Boris BERMAN, 
Filmberichterstatter der APN

Alexander TKATSCHOW

Jagd auf die „Tirpitz
Wenig bekannte Seiten des zweiten Weltkrieges

10. Folge

Auf Spitzbergen schoß die 
„Tirpitz" das erste- und letzte­
mal während des Krieges aus ih­
rem schwersten Kaliber, den 
380-mm-Kanonen. Die Englän­
der führten einen Antwortschlag 
mit der Operation „Bron". Die 
britischen Kleln-U-Boote be­
schädigten die „Tirpitz" an Ihrem 
Liegeplatz Im Alten-J^Jord. Kei­
nerlei Aktivitäten zeigte die 
„Tirpitz" mehr bis zu Ihrem Un­
tergang am 12. November 1944.

Soweit die Fakten. Danach 
fällt es schwer, die „Tirpitz" zu 
elném Beherrscher der Ozeane 
zu küren. Dagegen ist es nicht 
schwer zu beweisen, daß sie In 
den Jahren des zweiten Weltkrie­
ges keineswegs zu den größten 
Kriegsschiffen ihrer Klasse ge­
hörte. Die Superschiffe mit einer 
Wasserverdrängung von 64 000 
Tonnen und einer 460-mm- 
Schiffsartlllerle, von denen -Rae- 
der träumte, gab es In der Japa­
nischen Flotte, einem Verbünde­
ten Deutschlands. Das waren die 
Schlachtschiffe „Musashl" und 
„Yamato". Die Japanischen 
Matrosen haben über diese Mon­
stren folgendes bemerkenswertes 
Rätsel erdacht: „Welches sind 
die drei größten und nutzlosesten 
Dinge, die die Menschheit ge­
schaffen hat?" Antwort: „Die 
große chinesische Mauer, die 
ägyptischen Pyramiden und die 
Schlachtschiffe vom Typ .Yama­
to’". Diese Riesen haben auf den 
Verlauf des Krieges keinerlei be­
merkenswerten Einfluß gehabt.

Welches Ziel verfolgte nun 
Churchill mit seinem Mythos 
vom gepanzerten Ozeanriesen 
der Neuzeit? Das Ziel Ist offen­
sichtlich: Er wollte militärpoliti­
schen Supergewinn aus allem zie­
hen, was Erfolg im Kampf gegen 
die „Tirpitz" brachte, und leich­
te Sündenvergebung für das er­
halten, was nicht auf Anhieb ge­
lang.

Im Kampfgebiet der sowjeti­
schen Nordflotte lag die „Tir­
pitz" zweieinhalb Jahre. Das 
Flottenkommando beurteilte die­
ses gegnerische Schiff als ein 
mächtiges Kriegsschiff, In „Tlr- 
pltzemanle" allerdings verfiel es 
nie. Admiral A. Golowko ging 
davon aus, daß die britische Ad­
miralität alle erforderlichen Vor­
aussetzungen für einen sicheren 
Schutz der Geleitzüge vor der 
„Tirpitz" besaß, die politischen 
Spekulationen um das Schlacht­
schiff dagegen diese Vorausset­
zungen paralysierten. Wie recht

A. Golowko haue, belegt das tra­
gische Beispiel des Geleitzuges 
PQ-17.

Verfügte die Nordflotte Ihrer­
seits über eigene Möglichkeiten 
des Kampfes gegen die „Tir­
pitz“? Weder Flugzeugträger 
noch Schlachtschiffe vergleichba­
rer Kampfkraft, selbst Kreuzer 
gehörten nicht zur Nordflotte. 
Trotzdem besaß sie einige, wenn 
auch bescheidene Mittel. Und Ad­
miral A. Golowko nutzte sie 
energisch, erfinderisch und jeder­
zeit korrekt im Verhältnis zu den 
Verbündeten. Die Fakten geben 
allen Grund zu der Behauptung, 
daß der Beitrag der Nordflotte 
zur Bekämpfung des Flaggschif­
fes der deutschen Flotte sehr ge­
wichtig war.

In den Bänden mit Schrift­
wechsel finden sich zum Beispiel 
folgende Dokumente:

„Eilt! Gehelml
Der Stab des Ältesten briti­

schen Seeoffiziers In . der Kola- 
Bucht

26. April 1943 
An den Chef des Stabes der 
Nordflotte

Die Admiralität bittet umge­
hend um Luftaufnahmen von Al- 
ten-Fjord, Ka-Fjord und Lang- 
FJord, um die Ankerplätze und 
Basen der schweren deutschen 
Schiffe analysieren zu können.

Ich wäre Ihnen dankbar, Ad­
miral, wenn Sie mir die Auf­
nahmen der genannten Gebiete In 
guter Qualität übergeben könn­
ten. Ich würde sie mit dem Flug­
boot .Catalina' zur Admiralität 
schicken, mit dem Admiral Ar­
cher kommt.

Kommodore Sanders."
Dem Datum nach zu urteilen, 

begann man In der britischen 
Admiralität zu dieser Zelt, die 
Operation „Bron" zu durchden­
ken. Der britische Alliierte nutz­
te während des ganzen Krieges 
ausgiebig sowjetische Informatio­
nen über die „Tirpitz", wovon 
die zahlreichen Anforderungen 
der britischen Marinemission In, 
Poljarnoje zeugten. Das beweist, 
daß die Aufklärung der Nord­
flotte das Schlachtschiff syste­
matisch beobachtete. Es sind 
Hunderte von Informationen des 
Stabes der Nordflotte erhalten, 
die den Engländern übermittelt 
wunden. Es gibt keinen Zweifel, 
daß sich viele Aktionen der bri­
tischen Admiralität gegen die 
„Tirpitz" auf diese wertvollen 
Informationen stützten, die So­
wjetmenschen mit größtem Mut, 

mit hoher Kunst, unendlicher Ge­
duld und teilweise auch unter 
Opfern erlangten. Das zum ersten.

Zum zweiten: Englische opera­
tive Gruppen versuchten mehr­
mals, einen Schlag gegen die 
„Tirpitz" zu führen — an Ihrem 
Ankerplatz wie bei ihrem Aus­
laufen ins offene Meer. Sie wa­
ren in der Kola-Bucht statio­
niert, und Ihre Stützpunkte wur­
den von der Nordflotte versorgt. 
Unter Kriegsbedingungen Ist die 
Stationierung nicht nur Bereit­
stellung von Standplätzen, Auf­
füllung der Vorräte an Wasser, 
Kraftstoff und Munition. In aller­
erster Linie Ist das Gewährlei­
stung der Sicherheit und Erhal­
tung der Kampffähigkeit der ope­
rativen Gruppe mit allen Kräften 
der Entminung, der Schiffs- und 
Luftabwehr der Flotte.

Zum dritten: In Ihrem Opera­
tionsgebiet, beginnend mit dem 
zwanzigsten Meridian, sicherte 
die NondfJotte die Durchfahrt der 
Geleitzüge der Alliierten durch 
Überwasserschiffe und durch 
Jagdflugzeuge. Gegen die „Tir­
pitz" waren U-Boote Im Einsatz 
und standen Torpedoflugzeuge In 
Bereitschaft. Nebenbei bemerkt: 
Am 5. Juli 1942 war eine Grup­
pe Torpedoflugzeuge gestartet, 
um die „Tirpitz" abzufangen, sie 
konnte sie aber nicht angreifen, 
well das Schlachtschiff schon 
bald nach Alten-FJord zurück­
kehrte.

Zum vierten: Gerade das Vor­
rücken der Truppen der Kareli­
schen Front und der Kräfte der 
Nordfloite In Nordnorwegen Im 
Jahre 1944 zwang die „Tirpitz", 
ihren Liegeplatz mit der mächti­
gen Luftabwehr im Alten-FJord 
zu verlassen. Dadurch entstanden 
günstige Voraussetzungen für ih­
re Versenkung durch Flugzeuge, 
was die Alliierten auch erfolg­
reich durchführten. Den Ruhm 
dieses Schlages schrieben sie 
sich zu, diejenigen, die die 
„Schmutzarbeit" erledigten, 
glaubten sie nicht erwähnen zu 
müssén.

Den Ruhm aufs Milligramm 
gegeneinander abzuwägen, wer 
genau welche Verdienste hatte In 
Jeder einzelnen Phase des Krie­
ges, das ist nicht unsere Ab­
sicht; kleinlich zu rechnen steht 
uns Sowjetmenschen nicht an. 
Aber verschweigen, was unsere 
Landsleute vollbracht haben, das 
lassen wir nicht zu.

Die Fakten sollen für sich 
sprechen.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Der Luftzug -wor schuld
Mel Minna is e hervorragenes 

Weib: groß, kräftig un och arg 
schee ise och; awer een Karakter 
hot se, wie so een Granitstein, 
so hart Ise. Wenn die ehmol auf 
was besteht, do krlgscht se nlmml 
von dem Standpunkt runner. Ich 
blns Gegenteil vun ehre: bin klee 
von Gewuchs, sanft, schwächlich 
am Körper. Und dennoch wor 
ich mit re arch glücklich bis do 
anen Samschtag. Mel Minna wor 
In die Bude gange Elkoffe ma­
che. Ich wor allonlch zu Haus. 
Plötzlich kllngelt's an der Haus­
tier. Ich mach uf, un do steht 
vor dr Tier unsre Nachbarin im 
Schlofrock un greint die bitter­
ste Treene. Sie saht, der Post­
träger hotre e Telegramm von 
Ihrer Mutter gebrocht. Bis se 
sich do beim Postträger unner- 
schrlewe hatt, hot n Luftzug die 
Tier zugeschloge un des engll-

Rendezvous mit der Ehefrau
Leute, die vor vielen Jahren 

heirateten, haben meist dieses 
Problem: Was tun, damit wir 
einander lieben wie früher? Ein 
Freund von mir fand einen ori­
ginellen Ausweg.

Einmal in der Woche verabre­
det er mit seiner Frau ein Ren­
dezvous. Diesen Tag geht er auf 
Arbeit wie immer. Mittags ruft 
er seine Frau zu Hause an: 
„Hallo, hier ist Georg... Ist dein 
Mann zu Hause?"

„Nein, der langwellige Esel 
Ist Jetzt auf der Arbeit..." „Das 
Ist großartig. Ich muß dich sehen, 
meine Liebe... Wo treffen wir 
uns?" sagt mein Freund unge­
duldig, so wie er es vor fünfund­
zwanzig Jahren tat. „Leider geht 
es nicht. Ich muß warten, bis die 
Kinder aus der Schule kommen”, 
antwortet seine Frau. „Das Ist 
doch kein Hindernis. Die Nach­
barn geben Ihnen etwas zu essen. 
Sag Ihnen, du mußt dringend In 
die Stadtl" schlägt der Freund 
vor... 

sehe Schloß zugeklappt. Un jetzt 
steht se do vor meiner Tier Im 
Schlofrock, well sie wollt sich 
grod in der Wanne bode. Kaum 
awr hot ich die arm Fraa ins 
Zimmer relngelosse un heb se 
getreest, wie slch’s fern Noch- 
bor zlehmt, und do kommt och 
schun mel Minna zurück. Wie se 
die Fraa do bei mir im Zimmer 
im Schlofrock gsehe hot, Ise 
ganz blaß im Gesicht worre un 
frogt:

„Hugo, wie kommt die Fraa 
do im Schlofrock zu dir in un­
ser Zimmer?! Die Nochborln 1s 
do och gleich verschwunde.

Ich heb re do gleich alles ver­
zählt vun dem Postträger un von 
dem Luftzug, der des Schloß 
zugeklappt hot. Awer alles wor 
umesunscht. „Mach kee dumml 
Gans aus mir. du jämmerlicher

In der Stadt geht die Frau 
langsam zu dem Platz, wo sie 
sich treffen wollen. Der Ehe­
mann kommt pünktlich um drei.

„Wohin gehen wir heute?" 
fragt die Frau. „Ich habe un­
längst ein kleines gemütliches 
Cafe hinter der Brücke entdeckt. 
Ich denke, dort wird es am be­
sten sein...", sagt der Freund. 
Im Cafe, am Tisch sitzend, sagt 
er: „Die ganze lange Woche ha­
be ich nur an dich gedacht." 
Und umarmt sie heiß.

„Ich habe auch nur an dich 
gedacht", gesteht sie. „Ich hab’ 
so ungeduldig auf diesen Augen­
blick gewartet, konnte es kaum 
erwarten." „Ich wollte dich öfter 
anrufen, aber ich hatte Angst, 
daß dein Ehemann zu Hause ist. 
Ich will dir keine Schwierigkei­
ten machen..." „Warum haben 
wir uns nicht früher kennenge­
lernt...". bedauerte sie. „Ja, du 
hast recht, Ich denke auch oft 
darüber nach und würde am 
liebsten weinen..."

Liegnerl Ich gwehn dr des Liege 
ab, du werst del Lewe lang dro 
denke!" hot se geschrleje. un hot 
mit Ihre große Händ in der Luft 
rumgefuchtelt. Wenn Ich dr do 
Jetzert enni hlehau, dann wersch 
blau wie seh mageres, geropp- 
tes Glckel, un kanscht del ganzes 
Lewe numme ver Arznei schaffe, 
hot se getobt. Ich heb am ganze 
Körper gezittert. Ich kenn doch 
mel Minna, un weiß, was se in 
so nem Zustand ohrlchte kann. 
Um Gottes wllle, Minnachel" saht 
ich, „beruhig dich doch! Häb 
doch Verständnis. Die arm Fraa 
könnt doch net im Schlofrock uf 
die Straß remlaafe." „Ach so! Du 
verteldlscht se och noch, du elen- 
dljer Schweinehund, ich schlog 
dich zamme, das dich kel Doktor 
nlmme zusammesammle kann, die 
eljenl Mutter erkennt dich net 
mehr! ' Geh mr Jetzert aus die

Dann begleitet mein Freund 
seine Frau wieder zu dem Platz, 
wo sie sich getroffen haben.

„Auf Wiedersehen, meine Lie­
be, bis zur nächsten Woche", 
sagt er mit Tränen In den Augen, 
ganz gerührt und küßt sie heiß.

„Mir kommt die Woche immer 
endlos lang vor... lang wie ein 
ganzes Jahr", sagt die Ehefrau. 
Dann dreht sie sich um und geht 
zurück, nach Hause.

Nach einer Stunde ist auch der 
Ehemann wieder zu Hause. Wie 
Immer fragt er formal: „Gibt es 
etwas Neues?"

„Nein, alles wie Immer... Und 
bei dir Im Betrieb?" antwortet 
sie. „Auch nichts, langwellig, 
weißt du Ja...".sagt er.

Sie sitzen am Tisch wie Frem­
de, aber innen, tief im Herzen, 
spüren sie das Erlebnis der nach­
mittäglichen heimlichen Begeg­
nung.

Au* dem Sorbischen übersetzt 
von Lucle JAKSCHT

Auge,bis kel Ungllck passiert is. 
So sln mir och ausenaner gange. 
Ich sei zu meine Kumrad iwerge- 
zoge. Un do grleg ich ehn BrP 
vun ehre. Ich fang an zu lest^ 
Mir hot alles gezittert am Kör­
per. „Guten Tag, Hugo! Ich sen­
de dir einen flammenden Gruß, 
weiter will ich dir berichte, wie 
einsam Ich ohne dir Jetzert leb. 
Ich hock uf unsrem Diwan, wo 
och du gesesse hascht und denk 
mer, was macht wohl der Hugo. 
Un seh del schwazl, trelgl Kin- 
deraage. Morje Is der 8. März, 
der Frauentog. Wer wert mer Jet­
zert eh Strelßje Mimose schenke? 
Keiner außer dir hot mr eh Ge­
schenk zu dem Frauentog ge­
macht. Vergeß alles, Hugo, was 
ich dr selemolscht gsogt heb, un 
welle wldr drushlde, wie mr frle- 
her gedrushlt hen. So wie der 
Vogel uf de Sommer, so wart 
ich uf del herzliche Wärme”

Del Minna.
Naja, well ich son walche Ka­

rakter heb, könnt ich dr Minna 
net absoge, un bin wledr in ihre 
Wohnung zurick gezoge.

Emilia SPULING

Aus der heiteren Truhe
„Angeklagter' . sagt der Rich­

ter. „Sie stehen hier wegen Belei­
digung. Sie sollen geäußert ha­
ben, Herr Wendelin sähe aus wie 
ein Affe. Ist das richtig?"

„Richtig ist es schon. Herr 
Richter, aber ich habe es nicht 
gesagt."

A
Nach gründlicher Untersu­

chung fragt der Arzt den Patien­
ten: „Na, und wie steht es denn 
mit dem Appetit?"

„Ach. Herr Doktor, Ich habe 
zwar Mittag gegessen, aber wenn 
Sie gerade etwas Gutes haben, 
sage Ich nicht nein!"

A
„Du hattest mir fest verspro­

chen, Hans Georg, daß wir uns Im 
Sommer verloben", schmollt die 
hübsche Karin.

„Sei mal ehrlich, mein Lieb- 
llng", meint entschuldigend der 
Junge Mann, „war denn das über­
haupt ein Sommer?"

Redakteur L. L. WEIDMANN
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